Abounementspreis für Lodz: 
Jährlich 8 NEL, Haldj. 4 Rbl., viertelj. 2 Rbl. pränumerando. 


Yür Auswärtige 2 


Juriich 9 NEL, halbjährlich 4 Abl. 20 Kop, 
We 2 Rd. 80 Kop. pränumeranbo. | 


Preis eines Cremplatt 5 Koß. 


Paradies. 
Sonntag, den 24. Juni (6. Zuli) 1890: 


Große Unterhaltung 


mit Coneert. 
Das überaus reichhaltige Programm beſteht 
aus den neueſten Entdeckungen der Jalon- 
„Magie, indiſchem dreifüßigen Wettlauf mit 
dem Gänſe⸗Ei, Luftballon nach dem Syſtem 
Charles Liroux und Feuerwerk. — 
Zwiſchen der 3. und 4. Abtheilung wird 
unter den Zuſchauern, welche ein Stuhlbillet 
gelöft haben, ein Pferd verlooſt. 
Illumination des Gartene. 
Alles Nähere in den Aſſichen. 
Anfang 5 Uhr Nachmittage. 
Preiſe: Stühle à 55 Kop., Entree 30 
Kop., Schüler und Kinder 15 Kop. 


Fertends Heheinnih. 
Homan 


André Theuriet. 


(24. Fortſetzung). 

Man verſchaffte ſich eine Krankenpfle⸗ 
ease . r a Hof Wache, ir 
en en, den erſten M 
unterſtehen würde, A ee 
zu ſtören, zur Thüre binauszuwerfen. 

Während dieſer Zeit ſpazierte Kavier 
in Erwartung des verheißenen Beſuches in 
ſeinem Atelier auf und ab und blickte alle 
Augenblick auf die Straße hinaus. Die 
Ereigniſſe des geſtrigen Tages halten ihn 
tief erſchüttert und völlig außer Faſſung 
gebracht. In allen feinen Luftſchlöſſern, die 
er für feine und feiner Couſine Zukunft in 
die Wolken gebaut, hatte er die Rollen ganz 
anders verthellt. Er hatte davon geträumt, 
ammtliche Bedürfniſſe des Haushaltes allein 
zu beſtreiten, ſich mit Hilſe ſeiner Holz⸗ 
Hnigerei ein Vermögen zu erwerben, dann 
zu Gertrud nach B. zu eilen und ihr 
zu ſagen: „Jetzt bin ich reich, laß Geſchäft 
Geſchäft sein, komm mit mir als mein liebes 
Web!“ — Der Tod Onkel Renaudins und 
das wunderliche Teſtament des alten Man⸗ 
nes hatte nun eine Vertauſchung der Rollen 
du Faun Die. 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach enthielten 
die letzwilligen Verfügungen des Verso 
enen nur eine Beſtätigung dieſes erſten Te⸗ 


die Ruhe der Kranken 


Erſcheint Mal wöchentlich. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— In dem Gutachten der Odeſſaer 
Comites für Börſe, Handel und Manufaktur, 
welches an das Departement für Handel 
und Manufaktur über den Zolltarif für 
Kreide, Thon und Thonwaaren eingereicht 
wurde, heißt es: Wenn auch die Erhebung 
eines Zolles von 2 Kop. Gold von einem 
Pud ausländiſchem Thon für die Hebung 
der inländiſchen Manufaktur von unbeſtreit⸗ 
barem Nutzen wäre, ſo iſt nach unſerer 
Meinung die Belegung biejes Rohproduktes 
mit einer Zollſteuer überflüſſig, da das ruſſi⸗ 
ſche Rohprodukt infolge der enormen Fracht⸗ 
ſpeſen, welche auf daſſelbe fallen, immerhin 
mit dem ausländiſchen Rohprodukt konkur⸗ 
renzfähig bleibt; andererſelts find dieſe Fracht⸗ 
ſpeſen für eine weite Entfernung wiederum 
geeignet, den Zoll völlig zu paralyſiren. Auf 
dieſelbe Weſſe wird auch der Zoll auf Kreide 
beurthellt, und iſt der Zoll für dieſe Roh⸗ 
produkte des Auslands nach dem Gutachten 
des Comſtes gegenwärtig noch verfrüht. Auch 
ſind die Comites dagegen, einen Einfuhrzoll 
von ſeuerſeſten Ziegeln, Dachziegeln, Dral⸗ 
nage⸗ und Waſſerröhren zu erheben, wegen 
der Wichtigkeit, welche dieſe Gegenſtände für 
Odeſſa und deren Umgegend haben und well 
die ausländiſchen Prodükte noch keine Kon: 
kurrenz mit den inländiſchen ſühren. Was 
das Zolltariſprojektnt auf Baum wollengewebe 
betrifft, ſo ſind die Comltes mit dem von 
der Regierung vorgeſchlagenen Tarif einver⸗ 
ſtanden. Was den Zoll auf Splelzeugwaaren 
betrifft, jo find die Comites der Meinung, 
auch hier keine Veränderungen vorzunehmen; 
wenn man aber durchaus dieſe Produkte zu 
verzollen gedenkt, dann höchſtens mit 5 Kop. 


Redaktion und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13, 


Manaskriyie werden ict jarämgenent, 
Redaktions- Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


in Gold auf's Pfund, da dieſe Sachen in 
Rußland noch wenig fabricirt werden. Das 
Zollprojekt proponirt die Schiefertafeln per 
Pud mit einem Zoll von 1 R. 20 Kop. zu 
belegen. Obwohl dieſer Zoll gegen den frü⸗ 
heren bedeutend niedriger iſt, ſo iſt er nach 
der Meinung des Comftes dennoch viel zu 
hoch, da die Schiefertafeln größtentheils in 
den Volksſchulen, d. h. von der armen Be⸗ 
völkerung gebraucht werden und es nicht 
wünſchenswerth ift, daß die arme Bevölke ung 
mit dieſer Steuer belaſtet wird. Der Zoll 
könnte höchſtens auf 60 K. ſeſtgeſetzt werden. 

— Binnen Kurzem werden, wie die 
„B. B.“ melden, alle Apotheken in Rußland 
neue Verzelchniſſe der Aerzte erhalten, in 
denen auch die Namen der weiblichen Aerzte 
ſich befinden werden, die ihre Studien auf 
den medieiniſchen Curſen beendigt und das 
durch das Recht erworben haben, gleich den 
männlichen Aerzten alle ſtarkwirkende Medl⸗ 
camente zu verſchreiben. 

— Im Miniſterium des Innern wird 
jetzt das Project beprüft, die gegenwärtig 
exiſtirenden Markt⸗Abgaben zu reguliren und 
womöglich die Bazars und Jahrmarktsplätze, 
wo fie Privatperſonen gehören, durch ent⸗ 
ſprechende Vergütigungen in den Beſitz der 
Krone übergehen zu laſſen. Gleichzeitig ſoll 
eine einheitliche geringfügige, aber permanente 
Steuer für die Handeltreibenden eingeführt 
werden. 

— Ein Kongreß von ruſſiſchen Hopfen⸗ 
Pflanzern wird, nach der „Hon Bp.“, für 
Petersburg im kommenden Herbſt geplant. 
Derſelbe wird auf Initative des Domänen⸗ 
Minifteriums einberufen und ſoll Maßregeln 
zur Hebung dleſes Zweiges unſerer Landwirth⸗ 
ſchaft berathen. u 

— Zum Eintritt in die Milltär⸗Medl⸗ 
ziniſche Akademie find bisher, nach der „Hon. 
Bp.“, über 140 Bittſchriften eingereicht 
worden und wird der Empfang derſelben 


ſtamentes und Gertrud wurde zur geſetzlichen 

Univerſalerbin eingeſetzt. .. Sie wurde 
reich und er blieb arm... Er liebte feine 
Couſine viel zu ſehr, um ihr dieſer plötz⸗ 
lichen Veränderung wegen böſe zu ſein, aber 
deſſenungeachtet empfand er diejelbe als eine 
große Enttäuſchung für ſich ſelbſt. Nun 
konnte er Gertrud ſeine Hand nicht mehr 
anbieten; dies hätte nur den Anſchein gehabt, 
als verlange er die Erfüllung eines Ver⸗ 
ſprechens, das jetzt höchſt vortheilhaft für 
ihn geworden war; er hielt ſich nun für 
verpflichtet, zu warten, bis das junge Mädchen 
zu ihm kommen und ihn von ſich aus an 
ihr einſtens ausgetauſchtes Gelöbniß mahnen 
würde, und er ſagte ſich, ſelbſt in dleſem 
Fall ſehe es noch aus, als ob er eine Hel⸗ 
rath aus eigennützigen Gründen eingehen 
wolle. 

All dies überlegte er bei ſich und immer 
mehr fühlte er ſeine Aufregung wachſen, je 
näher die muthmäßliche Zeit für den ange⸗ 
kündigten Beſuch heranrückte. Er hatte ſein 
Atelier mit einer gewiſſen Koketterie ge⸗ 
ordnet, ſo daß es den Anſchein hatte, als 
ob ſelbſt die geringfügſten Gegenſtände Ger⸗ 
ttuds Ankunft feiern und fie hier willkom⸗ 
men heißen wollten. Die großen Majollka⸗ 
ſchalen, die ſich in den vier Ecken des Ge⸗ 
maches erhoben, waren mit Stechpalmzweigen, 


Die am meiſten gelungenen geſchnitzten 
Füllungen waren ins beſte Licht geſtellt 
worden; ſchon am frühen Morgen war das 
große Schaugeſtell mit den fertigen Schnitze⸗ 
reien ſorglältig abgeſtäubt und blank gerieben 
worden, und im Ofen kniſterte ein gutes 
Feuer ... Doch der Tag rückte immer 
weiter vor; ſchon hatte die ländliche Kuckucks⸗ 


| 
an den denen rothe Beeren glänzten, gefüllt. | 
| 
| 


uhr zwei Uhr, dann drei und vier Uhr ge⸗ 
ſchlagen und Niemand war gekommen. In 
fieberhafter Aufregung rannte Kater in 
ſeinem Atelier auf und ab, dann ließ et, 
die Stirne gegen die Fenſterſcheiben gedrückt, 
ſeine unruhig def Blicke die elnſame 
Straße entlang ſchweifen .. Niemand! 
Er lauſchte auf den geringſten Ton, ver 
nahm aber nichts als das Rauſchen des 
Windes in dem nahe gelegenen Hochwald 
oder das ſtärker anſchwellende Murmeln des 
Baches in der benachbarten Schlucht. End⸗ 
lich ſank die Nacht hernleder und das Ateller 
war in Dunkelheit gehüllt; nur die kleine 
Flamme, die aus der Kohlengluth empor⸗ 


flackerte, und die man durch das kleine 


Thürchen des Ofens ſah, warf bald hier, 
bald dorthin raſch erſterbende Lichter. Nun 
begann der junge Mann zu verzweifeln. 
„Jetzt lommt fie nicht mehr,“ ſagte er ſich, 
„jollte es ihr jetzt ſchon läſtig und beſchwerlich 
ſein, ihr Verſprechen zu halten? ... Sollten 
fie ihre neuen Glücksverhältniſſe in dieſer 
Weiſe verändert haben? ... Nein, nein, 
das iſt unmöglich!... Und wieder bes 
gann er fein unruhvolles Auf⸗ und Abgehen 
inmitten der ſchweigenden Geräthe 

Als die mit der Beſorgung feines 
Haushaltes betraute Frau ihm fein Nachts 
eſſen brachte, fand fie ihn trübſelig und ver» 
drießlich neben dem Ofen ſitzen, in dem das 
Feuer längſt erloſchen war. Er konnte nicht 
eſſen und nicht ſchlafen. Sofort bei Tages⸗ 
anbruch eilte er nach der Abtei und klopfte 
an die Pforte. Pitois antwortete ihm durch 
das kleine Schiebfenſter: „Fräulein von 
Mauprié iſt ſehr krank.. .. 

Daraufhin ſchloß ſich das Fenſterchen 
unerbittlich und Xavier, beſorgter und gequälter 


Für die Petitzelle 
für 


8 2 5 — 


Inſertionsgebühr: 


oder deren Naum 6 
Rellamen 15 Kop. I 


Im Huslande übernim Inſertions aufträge e 
Haasenstein & Vogler A.-G., Hamburg, 3 — ./ P. oder 
en Filialen. 


der 


In Warſchau: Hajchman & Frendler, Senatorkta 18, 


—— 


am 15. Juli ringeftellt. Angenommen wer⸗ 
den nur ſolche Abiturlenten klaſſiſcher Gym, 
nafien, die in ihren Atteftaten im Durch⸗ 
ſchnitt nicht weniger als den Ball 4 haben. 
Gänzlich ausgeſchloſſen von der Aufnahme 
ſind Verhelrathete und Juden. 

— Das Organ des Kriegsminifterium, 
der „Pycexin Hunaanxr “, theilt folgende 
officielle ſtatiſtiſche Zahlen mit über dle 
Militärs, die aus den Invaliden⸗ Fonds 
Penſionen beziehen. Es find dies 170 Ger 
nerale, 710 Stabes und 1305 Ober⸗Offi⸗ 
zlere, in Summa 2185, ſämmtlich Ver⸗ 
wundete 1. und 2, Klaſſe. 

Von denſelben wurden verwundet: 

In den Jahren 1812—1814 2 
1822—1829 8 


2585 „ 1830-1831 37 
1 „ „ 180188 10 
. „ „ „ ISA eise 
lt „ „1853 —1856 675 
1 „ 2 Seni e 
6 „ „ 86841864 0 
55% „ 18651876 147 
N 1877—1878 871 
2. % RT ER Dina 
Außer dieſen 2185 Dificleren ſtehen 


noch 991 Verwundete 3. Claſſe unter der 
Protection des Inva'lden Comités. Die 
Zahl der Offizlere⸗Wittwen und ⸗Walſen, 
die Penſionen aus dieſen Fonds beziehen, 
beträgt — 1387, von denen 317 nach 
dem Tode und 1,070 bereits nach der Ver⸗ 
wundung ihrer Gatten reſp. Väter ab biefe 
Penſionen bezlehen. er 

— Ueber die bedeutende Spende der 
Franzöſin Marie Charbonn au zum Beſlen 
der Wohlthätigkelisanſtaltn in Moskau, 
bringen die „Mock. BBA.“ einige Details. 
Die Spenderin lebte längere Zeit in Moskau 
und ſtarb vor kurzem in Paris. Sie hin, 
terließ zu dem oben genannten Zweck 200,000 
Rbl. baar und 80,000 Rbl. in ſechs Aktlen 
als je, entſchloß ſich bei feiner Mutter vor⸗ 
zuſprechen. 

Honorine bereitete eben den Morgens 
kaffee, wähtend Gaſpard ſeine Gamaſchen 
zuknöpfte und die Wittwe einen Strang 
Wolle wickelte. f 

„Weißt Du, daß Gertrud krank iſt 7“ 
fragte Xavier gleich beim Eintritt. ie 

„Ich habe es geſtern erfahren,“ erwl⸗ 
derte Frau von Mauprié „und da ich mich 
nie einer Pflicht gegen die Familie entzlehe, 
bin ich ſofort hingegangen und habe meine 
und Reines Dienſte angeboten, allein wir 
find von dieſem Flegel Pitols empfangen 
worden und der hat uns nicht einmal in den 
Hof hineingelaſſen.“ 

„Ja, ja, fie iſt ſchlau, die Schwladle⸗ 
rin!“ .. . rlef Gaſpard. „Diefe Krankhelt 
it natürlich nur ein Vorwand, um allen 
Erklärungen aus dem Wig zu gehen und 
ſich intereſſant zu machen. Es war ſehr 
gut von dir, Mutter, daß Du Dir dleſe 
Mühe gemacht haft, beſonders nach alldem, 
was wir geſtern über unſere relzende Cou⸗ 
ſine erfahren haben!“ 

„Was gibt es denn?“ fragte Kapker. 

„Nichts welter,“ erwiderte Honorine, 
„als daß Fräulein Gertrud acht Tage vor 
dem Tod des Onkels im geheimen bierber 
gekommen iſt und eine ganze Nacht am Bett 
dieſes Biedermannes verbracht hat.“ 

„Welche Behauptung!“ ſagte Tavpler 
achſelzuckend. a 

„Es iſt buchſtäbliche Wahrheit," ſagte 
Frau von Mauprié, „ich habe die Einzel⸗ 
heiten von der leiblichen Baſe Fancheltes 
gehört... 

(Fortſetzung folgt.) 


der Moskauer Kaufmannsbant. Das Geld 
fol zum Beſten armer Waiſen in Moskau 
verwandt werden, wobei die Stiftung auf 
den Namen „Nikolai Maſurin“ gemacht il. 
Die Nachricht von der Stiftung wurde dem 
Moskauer Stadtamt durch den örtlichen 
franzöſiſchen Konſul überbracht. 

Kiew. Nach dem Satze, daß 
das Ende dem Werke die Krone auſſetzt, 
dürften wir uns nun endlich doch auf eine 
angenehmere Witterung gefaßt machen; denn 
die nun ſaſt ſieben Wochen lang anhaltende 
Regenperiode löſte ſich in einer der letzten Nächte 
in einen Wolkenbruch auf, wie wir ihn nur 
im vorigen Sommer einmal erlebt hatten, 
als noch das unter dem Kreſchtſchatik durch- 
geführte Abflußrohr nicht ganz ſertiggeſtellt 
war. Der Wolkenbruch ging etwa um 2 
Uhr in der Nacht über der Stadt nieder 
und hatte eine Dauer von etwa 20 Minu⸗ 
ten; aber dieſe kurze Spanne Zeit genügte 
völlig, um recht beträchtliche Verheerungen 
herbeizuführen und hätte der Guß noch zehn 
Minuten länger gedauert, ſo wäten ſicherlich 
an verſchledenen Stellen die ſchrecklichſten 
Kataſtrophen zu beklagen. Dies allt nament⸗ 
lich von der Umgebung der Krillow'ſchen 
Straße, die, am Fuße elner abſchüſſigen, 
mit einer langen Reihe von Häuſern, Kirchen 
x, bebauten Anhöhe dahinlaufend, ſtellenweiſe 
in. ihrer ganzen Breite mit einer, über einen 
Fuß hohen Lehmſchicht bedeckt erſchien — 
die von der gedachten Anhöhe durch die reis 
ßende Fluth aach wee wurde. Noch 
einige Minuten des Wolkenbruches und es 
wären ganz gewiß Ruiſchungen eingetreten, 
bel tenen die Sicherheit der auf der Anhöhe 
firbenden Baulichkeiten ſehr in Frage gekom⸗ 
men wäre. Auf dem Kreſchiſchatik, unſerer 
zwiſchen Anböhen eingeſchloſſenen Hauptver⸗ 
lehrsſtraße, ſtleg das Waſſer trotz des bereits 
erwähnten Abflußrohres einige Zoll über dem 
Pflaster empor, jo daß ſtellenweiſe die Bür⸗ 
gerſtelge gänzlich überſchwemmt waren. Auch 
bier fehlte es nur um ein Haar und es 
wäre die Fluth abermals, wie im vorigen 
Sommer in die Kellernlederlage der umlie⸗ 
genden Magazine eingedrungen und hätte un⸗ 
ſägliche Schäden angerichtet. Nach Berichten 
zufälliger Augenzeugen ſoll ſich über dem 
Kreſchiſchatik eine jo mächtige Fluth ergoſſen 
baben, daß große Telephonleitungsſtangen, 
die auf der Straße umherlagen, davon mit 
Leichtigkeit ſortgeriſſen wurden. Glüͤcllicher⸗ 
weiſe find diesmal. — ſoweit bekannt — 
keine Menſchenleben zu beklagen. Jedenfalls 
iſt es nun als praftiich vollſtändig erwieſen 
anzupehmen, daß das Abflußrohr ungenügende 


e hat. 

Ich habe Ihnen feinerzeit die offiziellen 
Ziffern über die Ausdehnung des biesjährie 
gen Zuckerrübenanbaues mitgetheilt; wie zu 
erwarten ſtand, ergeben dle direkten Mit⸗ 
thellungen der Rübenökonomſen an das 
Kiewer zuderitatifiiiche . Zentralbureau eine 
etwas geringere Ziffer, nämlich 280,380 
Diſſlätinen, von denen zum 1. Juni indeß 
blos 277,882 Defijätinen hell geblieben find, 
ſo daß ſich der diesjährige Ueberſchuß ins⸗ 
geſammt auf 26,698 Deillätinen gegen das 
Vorjahr ſtellt. Im Bettjebe werden nach 
den vorläufigen Auswelſen 223 Fabriken 
ſein. Das normirte Zuckerproduktionsquan⸗ 
tum iſt auf 20,794,796 Pup feſigeſitzt. 


Der Nübenſtand it im Allgemeinen beſriedi⸗ 


gender als im Vorjahre. 
Der dieſer Tape geſchloſſene Ber⸗ 
ditſchewer Jahrmarkt, ſonſt einer der ange⸗ 


ſehenſten Jahrmärkte Im ganzen Süden, bezw. 


Süidweſten, ift diesmal recht kläglich verlaufen. 
Noch vor 20— 25 Jahren ſollen die Umſätze 
des Jahrmarktes bis zu 20 und darüber Mils 
lionen Rubel betragen haben. Der Antrieb 
von diverſen Pferden ſoll ſich auf nicht 
weniger denn 15 — 20,000, der des Rindviehs 
bis über 100,000 Köpfe. belaufen haben. 
Von alledem ift heute auch nicht der leiſeſte 
Schimmer übriggeblieben; jo. waren diesmal 
nur 80 Pferde und 150 Rinder im Antriebe. 
In gleichem Maße iſt auch der Handel mit 
Manufalturen und andern Waaren geſunken. 

Die Ausſichten auf die Getreideernte 
ſind von neuem trüber geworden. 

i som 0 een Kite 

Kronſtadt. Wie der „Hon. Bp.“ aug 
Kionſtadt gemeldet wird, iſt das dortige 
Maxine Hospital von Hafenarbeitern, die an 
einer ſehr gefährlichen Form des Typhus 


(febris recurrens) erkrankt find, überfüllt. 


Zur Verhütung einer Ausbreltung dieſer 
Krankheit werden von den örtlichen Behörden 
die energiſchſten Maßregeln getroffen, unter 
welchen das Verbot, das Waſſer im Hafen 
zu trinken, die wichtigſte iſt. Das Waſſer 
im Hafen iſt nämlich die Hauptquelle der 
Anſleckung, es iſt jedoch außerordentlich ſchwer 
zu verhindern, daß die Tauſende von Hafen⸗ 
arbeitern, die auf den Barken und Fahrzeu⸗ 
gen arbeiten und zum Theil auch leben, das 
ſchädliche Waſſer nicht zum Trinken gebrau⸗ 
chen. Trotz aller Verbote und trotzdem an 
den belebteſten Stellen des Hafens Ciſternen 


mit friſchem, täglich vom Dampfer „Wodolei“ 
herangebrachten Newawaſſer aufgeſtellt ſind, 
laſſen ſich die Arbeiter nicht abhalten, das 
Waſſer aus dem Hafen zu trinken, 
Ju Charkow fand am 17. (29.) Juni, 
der „Düna⸗Ztg.“ zufolge, die Grundſtein⸗ 
legung ſtatt für das Gebäude der von der 
örtlichen Kaufmannſchaft zum Gedächtniß 
der Kataſtrophe vom 17. Oktober brgrün⸗ 
deten Kommerzſchule auf den Namen des 
Kalſers Alexander III., ſowie der Kirche 
des nicht von Menſchenhand geſchaffenen 
Bildes des Erlöſers. An der Feier nahmen 
Theil der Gouverneur, das Stadthaupt, dle 
Vertreter der Gemeinde⸗Inſtitutionen und 
die Erbauer aus der örtlichen Kaufmanne⸗ 
geſellſchaft. Die Schule fol nach zwei Jah⸗ 
ren eröffnet werden. Das auf eine Frequenz von 
600 Schülern berechnete Gebäude wird auf die 
Summe von 300,000 Rbl. zu ſtehen kommen. 
In einem beſonderen, mit Flaggen und grü⸗ 
nen Guirlanden geſchmückten Zelte wurde 
für die eingeladenen Gäſte nach der Grund⸗ 
fteinlegung ein Frühſtück ſervirt, bei welchem 
ein mit „Hurrah“ begrüßter Toaſt auf 
Seine Majeſtät den Kaiſer ausgebracht wurde. 


ugeschrenik. 


— Die Statuten der neuen Aetien⸗ 
Geſellſchaſt für Exploitation der Kohlenlager 
und Gewinnung von Metallen ſowie zur 
Errichtung von Fabriken für die Montan⸗ 
induſtrie u. ſ. w. im Petrokower und Kielcer 
Gouvernement ſind beſtätigt worden. Die 
Geſellſchaft kauft zu dum Zweck an: 
a) Ländereien, Gruben, Fabriken, näm⸗ 
lich das ganze bewegliche und unbewegliche 
Eigentbum der preußiſchen Geſellſchaſt von 
Kramſta im Bendziner und Olkuſcher Kreiſe, 
b) das ganze bewegliche und unbewegliche 
Eigenthum der preubiichen Geſellſchaft Graf 
Nenard in den genannten zwei Kreiſen e.) 
Das ganze bewegliche und unbewegliche Eigen⸗ 
thum der Geſellſchaft „Milowice“, welches 
den preußiſchen Unterthanen: Siegmund 
Pfingſtheim, Simon Kuznigly und Markus 
Felge gehört u. z. das Gut „Milowice“, 
die Gruben „Anna“, „Johanna“ und „Ro⸗ 
ſalle“, die ebenfalls in den genannten zwei 
Kreiſen gelegen ſind, und d) das ganze be⸗ 
wegliche und unbewegliche Eigenthum des 
preußiſchen Unterthanen Julius Alexander, 
das ebenfalls in den obengenannten zwei 
Kreiſen gelegen iſt. Das Anlagekapftal der 
Geſellſchaft beläuft ſich auf 4,250,000 Rbl. 
in Gold, d. l. 34,000 Aktien zu je 125 
Rbl. in Gold. Der Gründer der Geſell⸗ 
ſchaft iſt Herr Waſſal. Die Verwaltung 
des neuen Unternehmens, das den offiziellen 
Titel: „Geſellſchaft ſüur Gruben und In⸗ 
duſtrie⸗Etabliſſements in Sosnowice“ führt, 
wird ihren ſtändigen Sitz in Warſchau haben. 

— Eine muthige That. Der ungefähr 
18.jährige Lenker eines Sandfuhrwerks, 
ein ſeinem Aeußeren nach ſchwächlicher 

Burſche, bemerkte geſtern Vormittag auf 

der Widzewskaſtraße einen großen Hund, 

der auſcheinend toll war und mit lange 
herausgeſtreckter Zunge und eingezogenem 

Schweif einige ohne Aufſicht ſpielende kleine 

Kinder umkreiſte. Schnell entſchloſſen löſte 

der Burſche ein Ortſcheit von ſeinem Wagen, 

packte das Thier mit der linken Hand mit 

feſtem Griff am Halſe und gab ihm mit 
dem Ortſcheit einen derart kräftigen Schlag 
auf den Kopf, daß es wie betäubt hinſtürzte 
und nunmehr leicht unſchädlich gemacht 
werden konnte. Dieſe muthige That des 
uns leider nicht namhaft gemachten Burſchen 
verdient öffentliche Anerkennung. 

— Am letzten Marktlage haben ſich 
die Gelreidepreiſe wie ſolgt geſtellt: Weizen 
6 Rbl. 20 bis 6 Rbl. 35, Roggen 4 Rbl. 
65 bis 4 Rbl. 80, Hafer 3 Rbl. 35 bis 
3 Rbl. 40 Kop, pro Korzec. 

Die Nachfrage war ſchwach. 

Heu wurde mit 75 bis 85 Kop., Stroh 
mit 1 Rbl. 20 bis 1 Rbl. 25 Kop. und Klee 
mit 1 Rbl. bis 1 Rbl. 5 Kop. pro Ceni⸗ 
ner bezahlt. N 

— Perſonalnachricht. Zum Frledens⸗ 
lichter des vierten Reviers in Lodz wurde 
der Collegien-Aſſeſſor und gegenwärtige 

Friedensrichter in Cgſlochow, Herr Cerniew 
ernannt. 

— Eine eigenthümliche Zumuthung 
würde in dieſen Tagen zwei hieſigen Aerzien 
gemacht, welche bei dem Erſcheinen eines 
jungen Weltbürgers hülfreiche Hand geleiſtet 
hatten. Nachdem die ſchwere Stunde, 
welche nahezu die ganze Nacht gedauert halte, 
glücklich vorübergegangen war, liquldirten 
die Herren zuſammen 18 Nol., worauf der 
Vater des jungen Erdenbürgers ganz er⸗ 
ſchrocken entgegnete, daß er ſo viel Geld 
nicht beſitze. Als einer der Herren nun 
ſcherzweiſe frug, ob er denn das Geld nicht 
vieleicht bei den ſicher bereits in Ausſicht 
genommenen Pathen des Kindes leihen könne, 


keiminellem Wege beſtraft werden. 


erwiderte derſelbe ſchnell entſchloſſen, daß er 
dieſe Ehre eigentlich den beiden Aerzten zu⸗ 
gedacht hätte. Denſelben blieb nun weiter 
nichts übrig, als für tiefe ihnen gemachte 
freundliche Zumuthung zu danken und für 
ihre Mühewaltung das zu nehmen, was der 
Betreffende geben konnte reſp. wollte, wo⸗ 
rauf fie ſich, nicht wenig über die Schlag ⸗ 


fertigkeit des ſchlauen Patrons beluſtigt, ent⸗ 
7 


fernten. 

— Der chineſiſche Theehandel iſt im 
Niedergang begriffen. Nicht nur in England, 
ſondern auch in den engliſchen Colonien und 
den Vereinigten Staaten zieht man indiſchen 
und Ceylon⸗Thee vor. Der einſt blühende 
Handel Foochows hat in Folge deſſen ſchon 
ſichtlich abgenommen. Der eingeborene Kauf⸗ 
mann kann nicht mehr ſolchen Luxus treiben, 
wie früher. Der Handwerker findet keine 
Beſchäftigung mehr für feine Leute, welche 
früher während der Saifon alle Hände voll 
zu thun hatten, um die Theckiſten aufzu⸗ 
ſtaffren. Die Bootsleute und Kulis haben 
auch keine Beſchäftigung mehr, da für bie 
Verſchiffung des Theis nur noch die Hälfte 
der Arbeiter gegen früher gebraucht wird. 

— Die Schafzüchter im Süden des 
Relches haben bel der hohen Staatsregierung 
neuerdings ein Geſuch um Erhöhung des 
Zolles auf ausländiſche Wolle und Wol⸗ 
lengarn eingereicht und zwar erwarten die⸗ 
ſelben im Falle der Gewährung deſſelben 
eine Hebung der inländiſchen ſeinwolligen 
Schafzucht. 

— Mit Beginn des neuen Schuljahres 
wird der Lehrer Herr Zenon Götzen bier» 
ſelbſt an der Promenadenſlraße Nr. 768 a, 
Haus S. Roſenblatt, mit Genehmigung der 
hohen Schulbehörde eine zwe iklaſſige Kua⸗ 
benſchule — abgeſehen von einer ſolchen für 
iſraelltiſche Kinder, die erſte in unſerer Stadt 
— eröffnen. Herr Götzen iſt Fachmann 
auf dem Gebiete der Pädagogik; derſelbe 
war unter anderem viele Jahre an der 
hieſigen Graczyk'ſchen Realſchule mit Erſolg 
als Lehrer thätig und bürgt ſchon dieſer Um⸗ 
ftanv allein dafür, daß derſelbe die ihm 
anzuvertrauenden Knaben zu tüchtigen und 
brauchbaren Menſchen heranbilden wird. 

— Zur Bevölkerungsſtatiſtik. In 
der erſten Hälfte des laufenden Jahres find 
in der hieſigen Alten röm.⸗katholiſchen Ge⸗ 
meinde 1,025 Kinder geboren, 241 Ehen 
geſchloſſen worden und 505 Perſonen ge⸗ 
ſtorben. In der hieſigen evangeliſchen Tris 
nitatisgemeinde find in der nämlichen Zeit 
625 Kinder geboren, 120 Ehen geſchloſſen 
worden und 354 Perſonen geſtorben. 

„— Zur Judenfrage. Alle Kauſton⸗ 


in den Beſitz der Juden gelangten, ſollen, 
wie die „Honoe Bpeua“ meldet, einer Re⸗ 
viſion unterzogen werden. Außerdem wer⸗ 
den in Zukunft alle Uebertretungen gegen 
die Vorſchriſten, welche die Rechte der Juden 
einſchranken, nicht auf civilem, ſondern auf 


bir auf Grund deren Bauern⸗Ländereien 


— Ernteausſichten. Neueren Mel⸗ 
dungen zufolge scheint der Saatenſtand im 
Süden Rußlands nicht mehr jo befriedigend 
zu fein, wie die amtlichen Berichte im ver⸗ 
floſſenen Monat meldeten. Man befürchtet, 
daß die zu reichlichen Niederſchläge den Aus⸗ 
fall der Ernte beeinträchtigen werden. „Ho- 
gopocciäckiä Teuerpac“ ſchreibt hierzu: 
„Die Hoffnungen auf eine günſtige Ernte 
ſchelnen vernichtet zu werden. Aus verſchie⸗ 
denen Kreifen Sübrußlands laufen Klagen über 
den Saatenſtand ein. An vielen Orten iſt das 
Getreide vom Regen niedergeſchlagen und da 
der Wuchs der Halme ein hoher iſt, jo liegt 
die einſte Gefahr vor, daß die Ernte zum 
Thell nicht eingebracht werden wird. In 
anderen Gegenden hat der Hagel die Saaten 
auf weite Strecken hin niedergemäht. Der 
Ausfall der Heuernte iſt kein befriedigender.“ 

—Vergnügungs⸗Anzeiger. Sellin's 
Sommer ⸗Theater: Polniſche Theaters 
Vorſtellung. — Helenenhoſ: 2. Vor 
ftellung des Löwenbändigers 
Mr. Jules Seeth mit ſeinen ſechs 
afrikaniſchen Löwen und Konzert der Kapelle 
des 29. Infanterie Regiments. Gapell⸗ 
meiſter Brodecki.) — Lange's Gar 


ten: Konzert des Trompeterchors des 14. 


Litthau'ſchen Dragoner-Regiments. (Rapell⸗ 
meiſter Jahnel.) Paradies: 
Unterhaltung, befiehend in magiſchen Ex⸗ 
perimenten, komiſchem Schnelllaufen, Steigen 
von Luftballons, Feuerwerk und Conzert. — 
Grand⸗Reſtaurant im Konzert» 
hauſe: Orcheſtrion⸗Konzert. 


Heueſte f. 


Schlüſſelburg, 2. Juli. Seit Eröffnung 
der Navigation bis zum 18. Juni find aus 
den Ladoga Kanälen zwiſchen den Flüſſen 
Swir und Wolchow 2810 Fahrzeuge und 
452 Flöße in den Wolchow eingelaufen. 


Aus den Kanälen zwiſchen dem Wolchow 
und der Newa ſind in Letztere 4661 Fahr⸗ 
zeuge und 757 Flöße eingelaufen. Im vo⸗ 
rigen Jahre waren in demſelben Zeitraume 
aus erſteren Kanälen 1842 Fahrzeuge und 
294 Flöße, aus den anderen Kanälen 3585 
Fahrzeuge und 384 Flöße eingelaufen. Die 
Schifffahrt iſt auf den neuen Kanälen bei 
einem Tiefgang von 8, auf den alten Ka⸗ 
nälen bei 7 Tſchetwert möglich. 

Tiflis, 2. Juli. Dem Tragöden Roſſi 
zu Ehren wurde am Abend vor deſſen Ab⸗ 
reife ein gruſiniſches Theaterſtück aufgeführt; 
darauf folgte ein Souper im Garten „Waſa“. 
Wäbrend des Soupers ſplelle eine gruſiniſche 
Muſikkapelle und ſang ein gruſiniſcher Sän⸗ 
gerchor. 

Kertſch, 2. Juli. Im Kreiſe Feodoſia 
hat das Einheimſen des Wintergetreldes bes 
gonnen. Die Ernte iſt, da die Heſſenfliege 
nicht aufgetreten, eine vorzügliche. 

Poſen, 3. Juli. Die Zahl der Kan⸗ 
didaten für den erzbiſchöflichen Stuhl von 
Poſen, welche von den beiden Domkaplteln 
der Erzdiözeſe und den Ehrendomherren dem 
Kalſer zur Genehmigung der Liſte vorge⸗ 
ſchlagen worden ſind, beträgt nach Mitthei⸗ 
lung des „Dzien. Pozn.“ ſechs. f 

Chriſtiania, 3. Juli. Bel der Feſt⸗ 
tafel am Mittwoch Abend brachte der König 
von Schweden einen Trinkſpruch auf den 
Kaiſer Wilhelm aus, in welchem er hervor⸗ 
hob: Nicht zum erſten Male habe der Kaiſer 
dieſes Land aufgeſucht; ſchon im vorigen 
Jahre habe er dle Weſtküſte und die Ofkifte 
befahren und dadurch Werthſchätzung der 
Naturſchönheiten Norwegens und Schwedens 
bewieſen. Das norwegiſche Volk habe in 
dieſen Tagen den Gefühlen Ausdruck gegeben, 
welche es nicht allein für den Kalſer Wil⸗ 
helm, ſondern auch für Deutſchland beſeelten. 
— Der Kaiſer dankte in ſeiner Erwiderung 
für die ihm zu Theil gewordene Aufnahme. 
In ſeiner Jugendzeit, ſo erklärte er, ſei er 
nicht gereiſt; jo. wolle er denn jetzt als Kai⸗ 
ſer ſich durch Reiſen ausbilden und als 
Herrſcher die Nachbarn kennen lernen, 

New⸗Jork, 3. Juli. In den "Were 
einigten Staaten von Nordamerlka herrſcht 
zur Zeit eine ſo ungewöhnliche Hitze, daß in 
Chicago allein 58 Perſonen am Sonnenſilch 
geſtorben find. In St. Louis ſtarben 10 
und in Louisville 1 Perſon. 2 


Geiegrammr:, 


— 


Berlin, 4. Juli. Kalſer Wilhelm hat 
den däniſchen Kronprinzen zum Chef des 
zweiten heſſiſchen Huſaren⸗Regiments ernannt. 

Berlin, 4. Juli. Kalſer Wilhelm wird 
bis zum 2. Auguſt in Norwegen verweilen 
und ſich nachher zum Beſuch der Königin 
Victorla nach England begeben. Am 7. Au⸗ 
guſt wird der Kaljer in Edinburg elntreffen 
und ſodann nach Rußland zu den Manövern 
reiſen. 13 E eil 

Berlin, 4. Juli. Das Kriegsminiſte⸗ 
rium hat für das neunte Armeecorps neue 
Marſchübungen vorgeſchrieben. Bei dem 
Schnellmarſch haben die Abtheilungen einen 
Kilometer in 7 ½ Minuten zurückzulegen. 

Bukareſt, 4. Juli. Laut Privatnach⸗ 
richten iſt in einigen Städten Bulgarien 
der Kriegszuſtand proklamirt worden. 


Angekomn, ene Fremye. 

Grand Hotel. Herr Bronstein aus Moskau. 
— Hoffmann aus Odessa. — Derablee aus Rou- 
baix, — Skene aus Lille. — General Timofejew 
aus Petersburg. — Gen. Michejow aus Petrikau. 
— Landmann aus Fürth. — Sossin aus Charkow. 
— Brünner aus Warschau, 

Hotel de Pologne. Herren: Seeth, ‚Gillet- 
Franconi, Lesisch, Lehmann, Bernholz und Kemp- 
ner aus Warschau. ö 


1 9 1 ; 0 
Okowit-Preis. 


Warſchau, den 3. Juli 1890. 
78% mit Acciſe Kop. Rn Ne dei 
Verhältniß des Garniec zum Webro 100— 307. 
En gros pr. Webro 829832 270 —271) 2% 
Detail⸗Preis p. „ 8357-838", 272 — 273) Juſchlag 
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Notizen im 
über die Bevölkerungsbewegung der Trini⸗ 
tatie⸗Gemeinde zu Lodz während der Zeit 

vom 28. Juni bis 5. Juli 1890. 

Getauft: Johann Hugo Rißmann, Emil Anton 
Gruhn, Emil Herrmann Allendorf, Richard Herkt, 
Raimund Peter Steeg, Emma Ewald, Theodor 
Arnold, Karl Fiſcher, Johanna Pauline Schnabel, 
Hulda Tugendreich Bechtel, Wnada Alwine Wunſch, 
Olga Ries, Paul Kaſper, Gertrud Anna Tugemann, 
Alma Preisler, Wanda Welke, Florentine Sanne, 
Guſtav Knöbel, Wanda Schattke, Marie Wicha, 
Julianne Martha Eßlinger, Emma Wildemann und 


Otto Sommerfeld. 


Aufgeboten: 
Amalie ‚Born — 


Arnhold. 
— Adolf 58 mit Marie N 
au mit Olga Karcher. — Julius Graumann 
mit Marie Burchardt. 
t: Johann Gutſch mit Anna Marie 
Kaiſer. — Eduard Guſtav Henſelmann mit Wanda 


Johann mit Emilie 
— ———— erfaß mit Olga 

Carl Meier 3 Schwandke. 
eubert. — Emil 


Rehbein. — Friedrich Wilhelm Müller mit Julie 
Beiſert. — Adolf Schulz mit Bertha Karaſch. 

Geſtorben: Emilie Bertha Kother 5 Monate, 
Amalie Kubiak 11 Tage, Julie Kopicke 7 Monate, 
Frieda Wegner 8 Monate, Alfons Bechtel 15 Tage, 
Wilhelm Schmidt 3 Wochen, Olga Rutſch 5 Mo⸗ 
nate, Oskar Schink 1 ¼ Jahre, Wanda Ehrlich 
1 Jahr 2 Monate, Florentine Sanne 3 Tage, 
Guſtav Knöbel 2 Stunden, Adolf Zander 3 ½ 
Monate, Bruno Wilhelm Hennig 1 Jahr, Olga 
Bertler 1 Jahr 11 Monate und Rudolf Leopold 
Sielski 3 Monate. 
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dee, Mittwoch und Dounerſlag, 
den 8., 9. und 10. Juli 1890; 


0 öſterr. Schützen -Kapelle 
(im Koſtüm) unter Leitung des Kapell⸗ 
meiſters Herrn Kl in. 


18 Kinder 5 Kop. 


Anfang 7 Uhr. 


=. Bel ungünftigem Weiter findet das 
a im Saale ftatt. ug - 
Entree im Saale 30 Kop. 


Auel park. 


Sonntag, den 6. Juli: 


pri Concert 


er I Ir . Fabrils⸗ 
Entree frei!! zz 
Borzüigliäe Speifen und Gent, iſt 


beſtens geſorgt. 
im zahlreichen Beſuch bittet 
F. Braune. 


5 bin aus dem Auslande ſurückgelehr!. 

Sprechſtunden wie früher, ſpeziell 

für Haut-, ui 8, und Ges 
ſchlechts 5 echſt unden für 
Frauen von 3—5 Uhr! 811855 Vom 
8., Juli wird ſich meine Heilanſtalt Pe- 
trike e, Haus des Herrn Czapiewski, 
oberhalb der Condſto rel deb Herrn Wüste- 
bude befinden. (6—1 
. M. Misiewicz, 
für Frauen-, Harn⸗ und 
Geſchlechts⸗Krankheiten. 


ION 
„EENS 


evüle 


13 jährig en Knaben in einer 

Lehre, Famile geſucht. 
Anträge unter „Penſion“ an die Exp. 
d. Bl. erbeten. (3—1 


boncert 


| 


— u ann — 


Helenerhof. 
Sonntag, den 6. Juli 1890: 


2. Vorſtellung 
des weltber. Löwentraineurs 


Mrs, Jules Leet 


der beſte Löwendreſſeur der Welt mit ſeinen 6 
afrikaniſchen Rieſenlöwen. 
Größte Senſations⸗Production des Tages. 
Das Vorführen der dreſſirten Löwen geſchieht in einem elegant eingerichteten 
mechaniſirten Cenkral⸗Käfig bei electriſcher Beleuchtung. 
Auftreten des Löwenbändigers Mrs. Jules Seeth präciſe 9 Uhr. 
Von 4 Uhr ab 


CONCEER!LT' 


ausgeführt von der Kapelle des 29. Infanterie: Regiments, unter Leitung des 
Kapellmeiſters Herrn Brodecki 


Entree 30 Kop. Kinder 15 Kop. 
Sperrſitze 50 Rop. 


Das von mir gegründete 


HOTEL VICTORIA in Zeiez 


Langeſtraße Haus M. L Margulies, 1 
wurde am Hieuſtag, den 1. Juli l. J. eröffnet. 


Mit demſelben iſt ein 
Reſtaurant, Saal zu Feſtlichkeiten, Billardzimmer ꝛc. ꝛc. verbunden. 
Indem ich dem geehrten Publikum von Zgierz, Lodz und Umgegend dies hier⸗ 
mit anzeige, bitte ich ergebenſt, mein neues Unternehmen gütigſt zu unterſtützen und 
verſpreche meinerſeits, jederzeit für vorzügliche Speiſen und Getränke, ſowie 
aufmerkſame und reelle Bedieunng Sorge tragen zu wollen. 
Hochachtungsvoll 


El. M ROMAHN. 


WILH 
Früh von 10 Uhr ab bis 1 uhr und Abends von 6 Uhr ab 
Concert. 


Nur 5 
"Tezunffs}s2aoA S TN 


Hauptniederlage 


Din ATRARDOWEN Marta 
Wir 
kupfingen und empfehlen 


eine große 6 


Sendung g 


Mahn- STOFFE) 


1 verſchiedenen Resten Muſtern. 


11 


Orden J. Maler- u. Anſtreichergehülfen 
finden ſofort dauernde Beſchäftigung bei 
Filipp Schweikert, Maler, Widzewskaſtraße Nr. 1432. 


Die Dirertion des Credit-Vereins 
der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hier⸗ 
mit zur allgemeinen Kenntniß, daß auf fol⸗ 
gende Immobilien Anleihen verlangt wurden: 
1) Unter Nr. 1419 c, an der Ka⸗ 
miennaſtraße belegene, den Eheleuten Chaim 
Nuſen Gutgold, ſo vie den Eheleuten Michael 
und Kraindle Gutgold gehörige Immobilium, 
unſprüngliche Anleihe Ns. 12,000 und 
2) Unter Nr. 12 an der Nowomiejska⸗ 
ſtraße belegene, der Marir Ludwika Milker 
gehörige Immobilum, erneuerte Anleihe 
ohne Converſion Rs. 2400. 
Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihen wollen die Vereins ⸗ 
mitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Tage 
der gedruckten Bekanntmachung vorlegen. 
Lodz, den 23. Juni (5.) Juli 1890. 
Für den Präſes: Director: R. Finster. 
Der Director des Bureuus: A. Rosicki. 


Urzad 
Starszych zgromadzenia 
Tkaczy m. Lodzi 


zawiadamia, ze 9-go (21-go) Lipca r. b. 
w domu majströw tkackich odbedzie sig 


S Wald- AT 


na ktörg panòw majströw ae ir 
sie zaprasza. 


Das Aelteſtenamt dr 


WEBER- 


Iunung zu Lodz 
beehrt ſich, die Herren Mitmeiſter zu ber am 
Montag, den 9./21. Juli 1890 im Saale des 
Meiſterhauſes ſtattfindenden 


Quartalſitzung 


ergebenſt einzuladen. 1 


ergebenſt einzuladen. L=! 
DM — — neuen SEITE he 


2 klaſſige BE 
e Snabenichul eg 


an der Promenaben-Straße Nr. 768 a (Haus J. 

Rosenblatt). Indem ich dieſes anzeige, wende ich 

mich an die geehrten Eltern und Vormünder mit 

der ergebenen Bitte um Beiſtand, den 2 ſtets durch 

rationelle — We Leitung der Anftalt - zu 
eſtreben 


verdienen 


f Dis been Gi den 5 
ZENO GOETZEN, 
— 


3—1) 


Ancadenzeichnung 
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Die geehrten Eltern benachrichtige ich 
hiermit, daß der 


Ferien Unterricht 
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Wiedererzählt 
Von 
P. Herwi. 

Wir gingen in den Alleen des ſchatti— 
en Parkes ſpazieren, er hatte meinen Arm 
urch den ſeinigen gezogen und ſah mit 
wohlwollenden Blicken zu mir hernieder. 
Wohl um Kopfeshöhe überragte er mich, 
ſrubben er gebückt ging. 

Welch ſchöne Männergeſtalt muß das 
n früheren geſunden Jahren geweſen ſein, 
achte ich bei mir, wie muß dieſer Edel⸗ 
aun mit den damals glänzenden, jetzt ſo 
taten, blauen Augen, mit dem klugen 
ächeln um den wohlgeformten Mund den 
rauen gefallen haben! Er ſprach noch 
bt, da er über Siebzig war, mit einem 
ewiſſen Triumph davon und beſchrieb mir 
leich in den erſten Stunden unſeres Zu⸗ 
mmenſeins die Vorzüge ſeiner Gemahlin 

den glänzendſten Farben. 

„Jetzt iſt ſie ja nicht mehr jung,“ 
gte er, „aber Sie, mein werther Herr 
octor — oder find Sie ſchon mehr, find 
ie ſchon Sanitäts- oder gar Geheimrath?“ 
ei uns Geiſteskranken avanciren die 
erren ſehr ſchnell ... Nein, alſo nur 
5 Wiſſen Sie, das iſt mir lieb, da 

e ich viel mehr Vertrauen zu Ihnen, 
un Sie werden doch nicht alle Augen⸗ 
lie mit der ſchrecklichen „Erfahrung“ 
ahlen, als obs nicht grade bei uns Geiſtes⸗ 
anken immer auf den einzelnen, indi⸗ 
uellen Fall ankäme, da verſchlimmert 
e gerühmte „Erfahrung“ oftmals.“ 
Ar © machte eine Ausnahme von jo 
En ſeiner beklagenswerthen Mitleiden⸗ 
HA rangirte ſich mit vollſtändiger Harm⸗ 
geit unter die Geiſteskranken, betonte 
un aber ausdrücklich, daß wir uns nicht 
Leiner Irrenauſtalt, ſondern nur in einem 
e befänden. 

Neich beim Diner hatte er mit ſeine 
arte überreicht, auf derſelben ſtand: en 
o von Golding. „Sehen Sie,“ ſagte er 
ch habe die feſte Ueberzeugung, Sie were 
R mir gut thun, Ihre Nähe wird mir 
ilſam ſein .., er zog meinen Arm 
zt feſter an ſich und flüſterte, ſich ſcheu 
blickend, leiſe: „ah, Sie wiſſen nicht, 


| 
| über mich, über mein Unglück. Ach, geftern 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


— — 


wie der Alte mich quält, nun ſchon drei 


Jahre lang, und die Angelika, die Hexe, 
dazu, nicht einen Moment laſſen ſie mich 
aus den Augen ... ſehen Sie geſtern, ich 
wollte ſo gern einmal in die Stadt, meine 
Frau, meine ſchöne liebe Olga beſuchen; 
freilich, wie ich Ihnen eben bemerkte, jung 
iſt ſie nicht mehr, ſchon über fünfzig Jahr, 
aber noch ſo ſchön. Dieſe glänzenden Augen, 
dieſe goldig ſchimmernden Haare, freilich 
nun ſind ſie auch ergraut, aus Kummer 


hätte ich mich einmal wieder an ihrem 
Halſe ausweinen mögen, ich wäre ja nir⸗ 
gends weiter hingegangen, nirgends, ſie 
hätten keine Angſt zu haben brauchen; ich 
bin ja jetzt geheilt, ſo gut wie geheilt 
wenigſtens, und wenn Sie Doctor, bei mir 
bleiben“ — er ſah mich wieder mit einem 
flehenden Blicke an — „dann werde ich 
bald ganz geſund ſein.“ 

„Nun, Herr Baron,“ warf ich ein 
— „fanden Sie Ihre Frau Gemahlin 
nicht?“ 

Er ſchüttelte ſchmerzbewegt den fei⸗ 
nen, von grauem Bart umwallten Kopf. 

„Fort iſt ſie, die Leute ſagen: für 
immer, zu ihrer Schweſter, die im ſüdlichen 
Frankreich lebt, aber ich, ich glaube es 
nicht, ſie kann mich nicht ſo verlaſſen 
haben, ſie weiß es ja, wie ich mich nach 
ihr ſehne und ihr von Zeit zu Zeit mein 
Leid klagen muß.“ 

Er war müde geworden, wir ſaßen 
auf einer Bank, am Ende des Parkes, er 
lehnte den Kopf an den grün bemooſten 
Stamm einer alten Linde und ſchaute 
träumeriſch in die Blätterkrone. 

Ich betrachtete ihn mit Intereſſe und 
vollem Mitleid. 

Dieſer noch im Alter elegante Cava⸗ 
lier, hochgebildet, weitgereiſt, Mitglied einer 
altadligen, vornehmen Familie, im Beſitz 
einer großen Rente, der Gatte einer liebens 
würdigen, in jedem edlen Streben mit ihm 
wetteifernden Frau — dieſer Baron Leo 
von Golding, ehemaliger Rittmeiſter bei 
den Cüraſſiren — ſtahl filberne Löffel, 
wo er ihrer nur irgend habhaft werden 
konnte. 

Der Chefarzt hatte mir bei meinem 
Eintritt in die Anſtalt dieſen Unglücklichen 
beſonders bezeichnet, allem Anſchein nach 
als unheilbar. Angelika, ſeine ſpecielle 
Pflegerin, eine angenehm ausſehende, in 
ihrer Art gebildete Frau, ging in einiger 
Entfernung vorüber. 


„Mein böſer Genius,“ ſagte er grol⸗ 
lend. „Geſtern fuhr ſie richtig wieder mit 
mir in die Stadt, natürlich die Gouver⸗ 
nante muß doch immer dabei ſein, daß 
nichts geſchieht und daß die Krankheit 
Ich weiß, ich weiß, Doctor, ich wollte 
mir lieber die Hand abhauen laſſen, lieber 
die Finger einzeln, ehe ſie ſich krümmen 
ſollten nach fremdem Eigenthum. Ich war 
ruhig geworden. Als wir dort im Hauſe, 
wo meine Frau gewohnt hatte, hörten, daß 
ſie fort, da wollte ich es zwar anfangs 
nicht glauben, hier „der Alte“ hat es mir 
ja längſt geſagt, daß ſie fort ſei, aber ich 
habe es ja nicht geglaubt, ich mußte mich 
ſelbſt überzeugen, daß Alles leer und öde 
. . da ſaß ich dann auf der Treppe vor 
ihrer Thür und weinte wie ein verlaſſenes 
Kind. Da ſehen Sie, heut kann ich nicht 
leſen und nicht ſchreiben, ſo weh thun mir 
die Augen .... dann endlich, Angelika 
wurde bereits un geduldig, dann fuhren wir 
weiter. Ich wollte mich erfriſchen. Wir 
gingen in das neue Kaffeehaus hinein, ah, 
wie der Abſynth ſchimmerte, wie mich das 
erquickte. Wiſſen Sie, Doctor, Abſynth 
erinnert mich immer an die ſchönſte Zeit 
meines Lebens, damals, als ich in Paris 
war, mir Land und Leute anzuſehen, zu 
ſtudiren; habe geſehen, habe ſtudirt, viel⸗ 
leicht mehr, als recht war, trinke ſeitdem 
das Boulevard⸗Getränk gern ... Angelika 


ſchlürfte ihre Chocolade, dann las fie in 


den Blättern, aber ich merkte es wohl, 
wie ſie über das Blatt hinweg mich be⸗ 
obachtete. Oho, fie hatte es diesmal nicht 
nöthig, was gingen mich die filbernen 
Löffel an, die da vor mir im Glaſe und 
in ihrer Taſſe lagen ... ich hatte an 
Anderes zu denken, meine Frau war fort, 
meire Olga; trotzdem uns Niemand kannte 
in der großen Stadt, war es ihr doch 
wohl peinlich, ſchrecklich, unerträglich ge⸗ 
weſen, hatte ſie ſich doch wohl ſchließlich 
geſchämt, mich ihren Mann zu nennen. 

„Wer iſt die ſtattliche Dame mit den 
ſchönen Haaren und den ſchimmernden 
Augen?“ hieß es. 

„Aha, die Baronin von Golding“ — 

„Lebt der Mann nicht, fie ift ja immer 
allein?“ 

„O ja, er lebt, aber er iſt krank, 
ſchwer krank“, — und dann rücken ſie zu⸗ 
ſammen und tuſcheln und reißen die Augen 
auf und wiegen bedenklich mit den Köpfen 
und dann ein „ah“ und ein „oh“ des 
Bedauerns, der Eine erzählt dem Andern 


die Geſchichte von damals, die paſſirt ift, 
ſogar bei Hofe paſſirt iſt, und wie beinah 
. . . wenn nicht die Familie 

So ſchlagt mir doch die Hände ab, 
ſeid doch barmherzig, Ihr Menſchen, daß 
auch ich wieder menſchenwürdig ſein kann, 
nicht einem elenden Verbrecher gleich be⸗ 
handelt werden muß. Wie ſie mich geſtern 
wieder anſtarrten, die da herum ſaßen, nun 
paſſen ſie wohl alle auf.. . . o ja, da 
könnt Ihr lange warten, ſo dachte ich, 
nahm den funkelneuen, blanken Löffel und 
ſchob ihn weit von mir, beinah bis an 
Angelika's Taſſe. Dann trommelte ich 
mit den Fingern auf den Tiſch, — ich 
ſage Ihnen, Doctor, einen reinen Sieges ⸗ 
marſch vor Freude, daß ich mich überwun⸗ 
den und das kleine, glänzende Ding nicht 
zu mir geſteckt habe. Angekika's Geſicht 
nahm einen heiteren Ausdruck an. 
unſere Augen begegneten ſich. 

„Ein prächtiger Witz in den „Flie⸗ 
genden““, ſagte ſie wie zur Erklärung 
ihrer aufleuchtenden Augen. 

Ich wußte es beſſer, ſie hatte mich 
mit den Blicken verfolgt und haffte mit 
mir, daß ich mich bezwingen würde. 

Nun las ſie weiter, ein langer Eng⸗ 
länder am Nebentiſche hatte ſich die „Times“ 
geben laſſen und war völlig unter dem 
Rieſenpapier verſchwunden; ſonſt befanden 
ſich wenig Menſchen in unſerer Nähe, es 
war noch nicht die richtige Kaffeezeit. Mir 
wurde warm, der Abſynth mußte zu ſtark 
geweſen ſein, das Blut ſtieg mir in den 
Kopf, die Löffel funkelten mir entgegen; 
gerade jetzt traf ſie ein Sonnenſtrahl, ich 
konnte meine Augen nicht mehr von ihnen 
abwenden, ich ſtreckte meine rechte Hand 
aus, während die linke krampfhaft die 
Stückchen Kuchen zerbröckelte, die ich übrig 
gelaſſen .... Ang, lika war ganz vertieft 
in ihre Illuſtrationen, da, vor mir lief 
eine Fiege auf der Serviette langſam den 
kleinen blinkenden Löffeln entgegen .. 
ah, der Abſynth hatte ſie auch wohl bethört 
.. jetzt war fie angelangt, nein, das 
genäſchige Thier ſoll nicht die Tropfen 
ſchlürfen, lieber will ich, ich ſelbſt, ich 
greife geräuſchlos feſt zu, zerdrückt zappelt 
das kleine Weſen noch, und ich, — ich 
habe ſie beide, die funkelnden, mich an⸗ 
glotzenden, blanken Dinger, ſchon ſind ſie in 
meiner Taſche geborgen; einen ſcheuen Blick 
werfe ich auf Angelika, ſie lächelt aufs 
Neue über die komiſchen Sachen in dem 
Blatt. . .. der Gargon kommt, dann der 
Zahlkellner, ich hole das Portemonnaie aus 
der Taſche, vorſichtig, leiſe, daß kein Klap⸗ 
pern zum Verräther wird, dann ſteh ich 
auf. „Kommen Sie, Ange,“ ſage ich gut 
gelaunt, denn ich bin ſicher, Niemand hat 
es gemerkt, ich gräme mich im Augenblick 
nicht einmal, daß ich mich noch nicht 
überwunden, pah, was giebt man mir ſo 
ein Frauenzimmer überall mit, was ſchont 
man nicht mein Mannesgefühl, meine Ehre 
...Sie läßt mich ruhig hinausgehen, 
bis in den Corridor, da; jagt fie plötzlich 
energiſch: 

„Bitte, Herr Baron, die Löffel.“ 

Und nun, Doctor, nun ſteh ich da 


wie ein ertappter Sünder, wie ein Dieb, 
wie ein Lügner, ich will mich gegen den 
Verdacht wehren, ich werde heftig, ich ſtoße 
ſie von mir. 

„Herr Baron,“ wiederholte ſie, „wenn 
das die Baronin wüßte.“ Das iſt ihr 
Zauberwort. 

Ich lehnte mich machtlos, gebrochen 
an die Wand, dann gab ich ihr die Löffel, 
ſie tauſcht mit dem Portier einen Blick 
und geht noch einmal ins Café, nur einen 
Augenblick, dann fahren wir wieder heim. 

„Sie ſehen, Doctor, ich habe alles 
beobachtet, mir iſt Nichts entgangen, Sie 
müſſen nicht denken, daß ich geiſteskrank 
bin, Sie müſſen auch nicht glauben, daß 
ich keine phyſiſche Kraft habe, ſehen Sie, 
dieſen Stab zerbreche ich wie ein Schwe⸗ 
felhölzchen, und doch, welch jämmerliches 
Geſchöpf bin ich, ohne Willenskraft, ohne 
Energie, ohne ſittlichen Halt, — helfen Sie 
mir, Doctor, ich habe vom erſten Augenblick 
Vertrauen zu Ihnen gehabt, ſehen Sie, 
wo der Sitz des Uebels iſt, ob in den 
Muskeln, in den Nerven, nur ſagen Sie 
mir um des allmächtigen Gottes Willen 
nicht, daß ich unheilbar bin.“ 

Er hatte beide Arme auf die Knieen 
geſtützt, hielt ſeinen Kopf in den Händen 
und zahlloſe ſchwere Thränen rannen durch 
die Finger. 

Ich hatte keine Troſtesworte für ihn, 
noch war ich zu neu in dieſem Beruf, um 
die tiefe ſetliſche Depreſſion nach ihrem 
wahren Werthe zu beurtheilen, aber das 
gelobte ich mir im Stillen, liebevoll dem 
Aermſten zur Seite ſtehen und ihm nach 
Kräften nützen zu wollen. 

Angelika kam näher. 

„Herr Baron, Ihr Bad wartet,“ 
ſagte ſie freundlich, „das wird Sie recht 
erquiden,“ 

Er war ruhiger geworden, wiſchte ſich 
mit dem feinen, parfümirten Battiſttuch 
Stirn und Augen, dann erhob er ſich lang⸗ 
ſum und ſagte müde: „Ich komme gleich, 
gehen Sie nur voran, der Herr Doctor 
wird mich zum Hauſe geleiten, nicht wahr?“ 
Schwer ſtützte er ſich auf meinen 
Arm. 

„Darf ich morgen zu Ihnen kommen, 
Sie wohnen dort im. Seitenpavillon, nicht 
wahr? Darf ich den Thee bei Ihnen trin⸗ 
ken? O, ſagen Sie ja, lieber Doctor, Sie 
wiſſen nicht, welcher Erlöſer Sie mir ſein 
werden. Gottes Hand hat Sie zu mir 
geführt, Ihnen vertraue ich mein ſchweres 
Leid an, werden Sie mich geſund machen, 
.. werden Sie? Wollen Sie etwas 
von meinen Büchern? Gall, Schopenhauer, 
Hartmann, Proud hon, das ſind meine Lieb⸗ 
linge. O, ich weiß, was Sie ſagen wollen, 
ſchwere Lectüre, ungenießbar, unverdaulich 
für meinen ſeeliſchen Organismus, der 
Director hat ſie mir auch fortgenommen, 
aber mit Ihnen werde ich Alles durch⸗ 
nehmen können .. wie ich mich darauf 
freue.“ 6 

Er ſprach haſtig, überſtürzt, mir kaum 
Zeit zu kurzen Antworten laſſend; beim 
Eingang in die Anſtalt reichte er mir noch 


einmal beide Hände, ſah mich liebevoll mit 


den klugen Augen an und wiederholt b 
tend: „Alſo auf morgen“. 

Sein Vertrauen zu mir rührte mi 

Ach, ich wußte ja nicht, daß er 
jeder neuen Erſcheinung entgegen brach 
von jeder zum erſten Mal in ſeine Umg 
bung tretenden Perſönlichkeit fein H 
erhoffte, wußte ja nicht. daß längſt a 
Ausſicht geſchwunden war, ihn von d 
eigenthümlichen Art der Kleptomanie 
heilen, daß man ihn als lebenslänglich 
Penſionair betrachtete. 

Abends ſaß ich mit dem hochbedentend 
Chefarzt und feiner Familie noch lange a 
der Veranda der Dienſtwohnung, die ein 
beſonderen Flügel des großen Gebäud 
bildete. 

Unſere Unterhaltung drehte ſich um 
Eindrücke, die ich von dem erſten Ta 
meines Aufenthaltes in der Anſtalt, in 
ich längere Zeit bleiben wollte, empfang 

Ich konnte nicht umhin, den He 
ſchaften meine tiefe Bewegung bei den 
ſprächen mit dem armen Baron Leo 
ſchildern und leiſe die Hoffnung durchſchi 
mern zu laſſen, den ſonſt ſo verſtändige 
geſcheidten Mann doch noch von der un 
ligen Manie zu heilen, dabei andeute 
ob es nicht richtiger wäre, ihn einer mäß 
lichen Aufſicht zu übergeben, deren Einfl 
durch angemeſſene Geſpräche, durch erh 
ternde Lectüre unterſtützt würde. 

„Gut, lieber Doctor,“ ſagte der 
rector, „nehmen Sie ſich ſpeciell des Aer! 
ſten an, aber geben Sie ſich nicht al 
ſanguiniſchen Ideen hin, die Enttäuſch 
wäre dann gar zu groß. Baronin Olga wü 
die Hälfte ihres Vermögens geben, d 
Gatten geheilt zu ſehen, ſie liebt ihn u 
immer, trotzdem ſie ſich jetzt entſchloff 
hat, für lange Zeit fort zu gehen. Sie! 
auch längſt alle Hoffnung aufgegeben. 

Am andern Tage war der Bat 
krank, ob Erregung oder Erkältung i 
geſchadet hatten, war nicht gleich zu erk 
nen, ſein Herz war nicht geſund, er fiebf 
ſtark und mußte das Bett hüten. 

Ich war viel bei ihm, pflegte ihn! 
unterhielt ihn, als es beſſer mit ihm g 
in angemeſſener, leichter Weiſe, las 
humoriſtiſche Soldatengeſchichten vor, jpi 
Domino mit ihm und erfreute mich ſei 
rührenden Dankbarkeit. Auch der 
Schärfſten beobachtende Arzt würde k 
Abnormität an ihm entdeckt haben. 
verging eine Woche. In der Zwiſchen 
hatte ich die Bekanntſchaft der meiften 
wohner des Hauſes gemacht, unglückl 
Morphiologen, krankhaft nervöſe Fre 
und Manner, geiſtig heruntergekomn 
Individuen in Hülle und Fülle beobat 
und kennen gelernt. Niemand von Allen 
vermochte mir eine ſolche Theilnahme 
jo tiefes Intereſſe einzuflößen, als 
unglückliche Baron, der mir am erſten 
meines Dortſeins gleich einen ſo traur 
Einblick in ſeine Gemüthsverfaſſung 
ſchafft hatte. Ich wendete Alles daran, 
Gedanken des Beklagenswerthen in hei 
Sphären zu lenken, ihm ſeine Manie 
halb lächerlicher, halb verderbenbringen 
Weiſe vorzuführen, ich brachte ihm el 


tend 
nge a 
e ein 
bäud 


Tages, angeblich zum Geſchenk, einen Gars 
ton mit zwei Dußend der ſchönſten filber⸗ 
nen Löffel mit .. ., das Experiment ſchien 
mir wohl gewagt, aber vielleicht war der 
Erfolg doch befriedigend. 

„ Der Kranke ſtrirte mich lange mit den 
milde blickenden blauen Augen, dann ergriff 
a . meine Hand, ſtreichelte ſie und 

gte: 

„Das hat ſie auch ſchon verſucht — 
es half damals nichts, vielleicht üs die 
mal. Das Sicherſte ift doch,“ fuhr er 
mit bitterem Lächeln fort, „Ihr behaltet 
mich im Bett, da bia ich ganz unſchädlich, 

wenns nur erſt ganz vorbei 


Am erſten Tage, als er wieder ins 
durfte, beſuchte er mich. 

Er hielt ein Packet Bücher im Arm, 
die der Director ihm für den heutigen 
Tag herausgegeben hatte, um ſie mit mir 
zu ſtudiren. 

Ich war vorbereitet und nahm ihm 
feine philoſophiſchen Lieblinge behutſam ab. 
Dann beſtellte ich den Thee, der alsbald 
ſervirt wurde. 

„Keinen Thee,“ ſagte er ängſtlich, 
„ich mag jetzt nicht trinken, ich trinke Lies 
ber ein Glas Wein, thun Sie das doch 
auch.“ 
115 e was er meinte; in ſei⸗ 

em Geſicht zuckte es erregt ü 
die Verſuchung Re 

Mir aber war es gerade darum zu thun, 
den Einfluß meiner Gegenwart zu beo⸗ 
bachten, zu erforſchen, ob meine Behands 
age a Erfolg gekrönt fein würde. 

ab dem ei i i 
ing) Veſchle m eintretenden Diener leiſe 

Der Wein wurde gebracht. 

Baron Leo lag im Schaukelſtuhl am 
offenen Fenſter, er rauchte eine leichte Ci⸗ 
Blech und ſchlürfte den goldig glänzenden 

eimer i 
nenne ‚mit Behagen den Duft 
„Ihr Wohl, mein Retter und Helfer,“ 
ſagte er, an meinen Römer anſtoßend, „ich 
wußte ja, Sie würden mir Glück bringen, 
ah, wie ich mich fühle, ſo wohl, ſo leicht.“ 

Der Diener brachte meinen Thee. 

„Sie entſchuldigen, Herr Baron,“ ver⸗ 
neigte ich mich, „aber eine alte Gewohnheit 
von Rußland her, ſo um die ſechste Stunde“ 

„Ein elegantes Service,“ bewunderte 
er Baron, ſeine Lorgnette nehmend. 

3% „Tulaer Art, Herr Baron, ein Erb⸗ 
ftüd meiner Mama, ich führe es ſtets bei 
mir, bitte, ſehen Sie es genau.“ 

95 ch ſchob ihm das Glas mit dem 

fiel ne 155 Theekanne hin. 
„Prachtvolle Arbeit,“ ſagte er, „gan 
lelteneg Exemplar, kann mir wohl 1 1 
aß Ser nicht davon trennen.“ 
ze Hinder, dale wog er das Silber in 
delle er 4. eſttg hin 0 wie erſchreckt, 
Ich that, als bemerkte ich es nicht, 


ur den Thee ein und trank ein 


5 Dann 
altung an, er wurde unruhi er in d 
Geberden und einfilbiger in Me Unterhale 


Freie 


fing ich eine harmloſe Unter» 


tung, es war, als concentrirten ſich ſeine 
Gedanken und ſeine Blicke. Einbildung 
war es, was ich geglaubt, thörichte Hoffe 
nung, was ich mir eingeredet hatte, Alles 
war vergebens. Der Glanz des Silbers 
bethörte ſeine Sinne, ſie gehorchten dem 
Willen nicht mehr, ich ſah den heftigen 
Kampf, den er kämpfte, ſah ſeine irren 
Blicke, ſeine zuckende Rechte, die bald auf 
dem Tiſch trommelte, bald ſich immer 
weiter zu dem Glaſe hinbegab. 

Mein Herz krampfte ſich vor Leid zu⸗ 
ſammen, ich wußte nun, hier war Alles 
umſonſt, die ſchreckliche Manie fiegte. 

Den Kampf wollte ich ſchon ſeinet⸗ 
wegen nicht verlängert ſehen. 

„Kommen Sie, Herr Baron,“ ſagte 
ich, „wir wollen noch ein wenig die ſchöne 
Luft genießen. nur einen Augenblick ent⸗ 
ſchuldigen Sie, mein Hut iſt nebenan.“ 

Als ich nach Secunden zurückkehrte, 
ſtand er am offenen Fenſter und ſah in den 
Park hinaus. 

„Sie haben recht, Doctor, kommen 
Sie,“ ſagte er, „es iſt herrlich draußen.“ 
Dann nahm er Hut und Stock, verneigte 
ſich chevaleresk und ging vor mir zur Thür 
hinaus, mit unendlich befriedigtem Ge⸗ 
ſichtsausdruck. 

Ich that, als ob ich das Fenſter 
ſchließen wollte, warf aber ſchnell einen 
Blick auf das Theetiſchchen — der Löffel 
war verjchwunden , - 


Bunte Chronik, 


— Das Feilprogramm für das zehnte 
deutſche Bundesſchießen in Berlin ift 
nunmehr endgiltig feſtgeſtellt. Der große 
Schützenkommers im Wintergarten, mit dem 
das Feſt am Sonnabend von Amtswegen 
beginnt, wird mehr den Anſtrich einer unge⸗ 
zwungenen geſelligen Vereinigung tragen. 
Am Sonntag während des Feſtbankeits 
werden in der Feſthalle die Wiener Schützen⸗ 
kapelle und ein Infanterle⸗Muſikkorps fpielen 
und der Henneberg'ſche Chor ſingen. Auf 
dem Feſtplatze ſpielen bis Abends 11 Uhr 
öſterreichiſche, ſächſiſche und Berliner Kapellen. 
Geſchoſſen wird am Sonntag von 5 bis 8 
Uhr, an den übrigen Tagen von 7 bis 1 
Uhr und von 3 bis 8 Uhr. Um 1 Uhr 
und um 8 Uhr erfolgt täglich die Verthei⸗ 
lung der Prämien am Gabentempel. Um 
1 Uhr beginnt an allen Wochentagen, ſowie 
am letzten Sonntag in der Feſlhalle die 
gemeinſame Mittagstafel, am Dienstag 
ſpielen dabei die Wiener und eine Kapallerie⸗ 
kapelle; auch für dle übrigen Tage iſt Tafel, 
muſik vorgeſehen. Für Donnerstag wird 
ſich dieſe gemeinſame Mittagstafel zu einem 
größeren Bankett mit Damen geſtalten, am 
letzten Sonntag wird damit zugleich die 
Abſchiedsfeier verbunden. Auf dem Feſtplatz 
iſt täglich von 10—1 und 4—11 Uhr Kon⸗ 
zert, am Dienstag bringt das Nachmittags⸗ 


konzert eine Aufführung, an der 6 Militär⸗ 


Kapellen und 100 Tambours theilnehmen ; 
am Mittwoch früh konzertiren außer Berliner 
Kapellen die Wiener, am Donnerstag die 


Meraner. Am Montag Abend um 8 Uhr 


beginnt in der Feſthalle die große Geſangs⸗ 
auffübrung der 800 Mitglieder des Märki⸗ 
ſchen Zentralſängerbundes, am Mittwoch um 
8 Uhr findet der Fackelreigen der Turner 
ſtatt, am Donnerſtag um 8 Uhr iſt in der 
Feſthalle große Künſtlervorſtellung, am letz⸗ 
ten Sonntag italieniſche Nacht. Um Mitter⸗ 
nacht wird das Feſt alsdann durch einen 
großen Umzug von der Feſthalle über den 
Feſtplatz geſchloſſen. 

— Unter der Spitzmarke: „Norwe⸗ 
giſche Schneeſchuhläufer als Poſtillone 
in Argentinien“ ſchreibt man: Zwölf 
Norweger reiſten im Januar dieſes Jahres 
nach der argentiniſchen Republik ab, wo ſie 
Anfang März an ihren Beſtimmungsorte 
Las Cuevas ankamen, um während des Win⸗ 
ters die Poſt über die Anden zu befördern. 
Am 2. Mai begann ihr Dienſt. Um ½8 
Morgens brachen die Schneeſchuhläufer über 
La Cumbre nach Chile auf, zuerſt erreichten 
ſie um ½12 Uhr die Spitze des Felſens 
und gelangten unter heftigem Schneeſturm 
½1 Uhr zu den großen Eiſenbahnanlagen 
Chiles. Dort wurden ſie von den zahlreich 
verſammelten Menſchen auſ's Beſte empfan⸗ 
gen und bewirthet. Nach kurzer Ruhe ſetz⸗ 
ten ſie dann ihre Fahrt bis „Porto Tillo“ 
fort, wo fie die Poſt ablieferten. Am Mor⸗ 
gen des 3. Mai gingen ſie über La Cumbre 
zurück und kamen glücklich um 5 Uhr Nach⸗ 
mittags in Las Cuevas wieder an. 

— Eine recht erhaulihe Ueberſicht 
über die Zweikämpfe in Italien während 
der letzten 10 Jahre hat jetzt das Kgl. ita⸗ 
lieniſche ſtatiſtiſche Amt veröffentlicht. Da⸗ 
nach fanden von 1879 —1889 im Ganzen 
2759 Zweikämpfe ſtatt, und zwar 90 auf 
Degen, 2489 auf Säbel, 179 auf Piſtolen 
und 1 auf Revolver. Man hatte 50 Ver⸗ 
wundungen, die ſofort tödtlich waren oder 
den Tod herbelführten, und 1060 ſonſtige 
ſchwere Verletzungen zu beklagen. Außerdem 
kamen 1400 leichte und 1141 ganz un⸗ 
bedeutende Verwundungen heraus. 974 
Duelle verdanken ihre Entſtehung ſchriſt⸗ 
ſtelleriſchen Streitigkeiten, 730 perſönlichen 
Wortwechſeln, 358 politiſchen, 183 geheimen 
Zwiſtigkeiten, 278 thätlichen Beleidigungen, 
29 religiöſen Streitigkeiten, 19 Beleidigun⸗ 
gen beim Spiel und 162 unbekannten Ur⸗ 
ſachen. Die größte Zahl von Zweikämpfen 
fällt in den Auguſt (326), die kleinſte in 
den Dezember (67). Nach Ständen einge⸗ 
theilt waren unter den Kämpfern des Jah⸗ 
tes 1888: 165 Schriſtſteller, 156 Offiziere, 
64 Advokaten, 14 Abgeordnete, 14 Pro⸗ 
ſeſſoren, 14 Ingenieure, 6 Juſtizbeamte, 3 
Fechtlehrer, 3 Bankiers, 2 dramatiſche 
Schriſtſteller, 1 Sänger, 20 ohne beſtimmten 
Stand. Wie viele von den Kämpfern be⸗ 
ſtraft wurden und in welcher Weiſe, wird 
von dem Kgl. ſtatiſtiſchen Amt nicht ange 
geben, zu deſſen Kenntniß außerdem doch 
nur ein Theil der Zweikämpfe gekommen 
ſein dürfte. 

— Ueber ein Erkennen im Gerichts⸗ 
ſaal berichten Wiener Blätter: Der Straf⸗ 
richter des zweiten Bezirks ſaß am grünen 
Tiſche. Nach der polizeilichen Meldung hat 
ſich ein Heinrich Nagel des Bettelns ſchuldig 
gemacht, der jetzt vorgeführt wird. Er zeigt 


fi als ein Mann vorgerückten Alters, der 
den geblldeten Ständen angehört hatte; fein 
Anzug iſt ſehr verwahrloſt, und wenn das 
bläuliche Roth der Naſe nicht trügt, ſo iſt 
er dem Dämon Branntwein verfallen. Der 
Richter blickt jetzt auf und betrachtet den 
Angeklagten. „is möglich?“ ruft er. 
„Bei Gott! Sie waren mein Lehrer.“ — 
Es trat eine Pauſe ein, während welcher 
Richter und Angeklagter einander ſprachlos 
gegenüberſtehen; Erſterer hat in der That in 
dem Verhafteten ſeinen Jugendlehrer aus 
der Volksſchule zu Sechshaus erblickt. „Wie 
konnte es denn mit Ihnen jo weit kommen!“ 
fragte er erſchüttert den Angeklagten, und 
der entgegnete mit bitterem Lächeln: „Sie 
haben recht, Herr Richter! Entſetzlich weit 
iſt es mit mir gekommen .. . es ſchaudert 
mich oft vor mir ſelber ... ich bin mir 
oſt ſelbſt ein Räthſel. Ich hätte eigentlich 
noch nicht betteln müſſen .. . ich habe noch 
einige Möbel ... aber... der Schnaps.“ 
— „Sie geben alſo zu, daß Sie gebettelt 
haben?“ — „Ja, ich habe gebettelt, zum 
erſten Male ... und da mußte mein Schüler 
aus Sechshaus mein Richter fein... . ent⸗ 
ſetzliche Fügung!“ — „Ich kann leider nichts 
Anderes thun, als dem Geſetze freien Lauf 
laſſen, ich muß Sie verurtheilen!“ Die 
Strafe lautete in Anbetracht der bisherigen 
Unbeſcholtenheit auf vierundzwanzig Stunden 
Arreſt. Nach Angabe des Angeklagten wurde 
er auf Grund einer Disziplinarunterſuchung 
vom Lehramte enthoben, und zwar gegen 
eine Abfindung. Er erklärte, die milde Strafe 
anzunehmen, und rief beim Verlaſſen des 
Saales aus: „Ein Mittel hab' ich doch noch, 
das mich Alles vergeſſen macht, es iſt — 
der Schnaps!“ 

— Ungeheuere Aufregung verurſacht in 
ganz Ungarn ein Prozeß, welcher jetzt vor 
dem Kgl. Gerichtshoſe der ſlavoniſchen Stadt 
Mitrovic (an der Save) zur Verhandlung 
gelangt. Es handelt ſich um die „Giſtmiſche⸗ 
rinnen von Syrmien“, zehn Weiber, die 
ſich theils ihrer Männer durch Bift entle⸗ 
digten, um eine zügelloſe Lebensweiſe führen 
zu lönnen, theils ihre hilfreiche Hand zu 
Giftmorden geboten haben. Angeklagt ſind: 
1) Makrena Stankovics, daß fie ihre Nichte, 
ihren Schwiegervater, ihren Gatten und einen 
dritten Mann mit Arſenik vergiſtete und 
daß fie an der Vergiftung von fünf Männern 
theilaahm, indem ſie den Gattinnen dieſer 
Männer Arſenik verabreichte; 2) Rata Neſto⸗ 
rov, daß fie ihren Gatten mittels Arſenik 
vergiftete; 3) Milica Plavfics, daß fie den 
beiden Erſigenannten werkthätige Hilfe zur 
Ausführung der Giftmorde geleiſtet hat, in⸗ 
dem fie ihnen Fliegenpapier kaufte; 4) Ste⸗ 
fanie Ilicsics⸗Ballics, daß fie ihren Mann 
mittels Arſenik vergiftet hat; 5) Mara Dar 
nilovics⸗Savlarics, daß fie ihren erſten Gat⸗ 
ten, jo wie einen Freund deſſelben mittels 
Arſenik vergiftet hat; 6) Jela Radojesics⸗ 
Oſtoj cs; 7) Stevka Jagmaſevics; 8) Ljuba 
Djalovics Ilingcski und 9) Ljuba Gavrilo⸗ 
vice, daß fie ihre Männer vergiftet haben; 
ferner 10) ein gewiſſer Simon Sremesics, 
daß er behufs Vergiftung ſeines Bruders 
das Gift verſchaſſte; ſchließlich 11) Milka 


Pezaxropr u Hazaren Leone 30 nepr. 


Maralics, daß fie gemeinſchaftlich mit Ljuba 
Gavilovics deren Mann, außer dem aber 
auf eigene Fauſt die Marica Vnjatovics ver» 
giſtete. Sämmtliche Angeklagten gehören dem 
Bauerſlande an. Die nach der Ausgrabung 
der Leichen feſtgeſtellte Vergiftung wurde 
durch das im Handel vorkommende Fliegen⸗ 
papier bewerkſtelligt. Mit einem Blatt Flie⸗ 
genpapier konnten 3—4 erwachſene Perſo gen 
getödtet werden. Durch theilweiſe Geſtänd⸗ 
niſſe der Angeklagten iſt erwieſen, daß die 
vergifteten Ehemänner vor ihrem Tode theils 
kürzere, theils längere Zeit krank waren und 
die Anzeichen der Krankheltserſcheinungen die 
einer Arſenkk.Vergiſtung waren. Die Gutach⸗ 
ten des chemiſchen Inſtituts in Agram und 
der Aerzte ſtimmen darin überein, daß ſämmt⸗ 
liche Opfer mittels Arſenik vergiſtet worden 
ſind. Als urſprüngliche Urheberin aller dieſer 
Giſtmorde und vielleicht noch zahlreicher an⸗ 


derer, die bisher nicht bekannt wurden, kann 
Eva Sarac bezeichnet werden, die am 24. Okt. 


1889 in der Unterſuchungshaſt ſtarb. Eva 
Sarac war als eine Art Dorſhexe bekannt, 
welche Liebestränke und ſonſtige kräftige Arz⸗ 
neimittel zu verbotenen Zwecken zu bereiten 
wußte. Die Sarac war die Lehrmeiſterin 
der Makrena Stankovies, der Hauptperſon 
in dem Drama, das ſich jetzt vor dem Ge⸗ 
richtshofe abſpielen wird. Mit ihrem Gatten 
lebte Makrena Stantovics in ſtetem Unfrie⸗ 
den, und einigen Nachbarinnen gegenüber 
rühmte ſie ſich, ein Papier zu beſitzen, mit 
welchem man jedem Menſchen das Lebenslicht 
ausblaſen könne. Die Verhand' ungen werden 
vorausſichtlich längere Zeit dauern. 

— In einer der letzten kliniſchen Vor⸗ 
leſungen des Profeſſors Nothnagel zu Wien 
wurde ein zehnjähriger Knabe aus Peſt vor» 
geſtellt, welcher ein im Kindesalter ſelten 
vorkommendes Krankheitsbild, eine Leber⸗ 
verhärtung mit hochgradiger Gelbſucht, aufs 
wies. Der Vater des Kindes, welcher bei 
der Vorleſung gegenwärtig war, erſtaunte 
nicht wenig, als Hofrath Nothnagel dleſe 
Krankheit, wie die „W. Fr. Pr.“ mittheilt, 
als Folge des übermäßigen Alkoholgenuſſes 
darſtellte. Der Knabe hatte zugeſtanden, 
daß er ſchon im vierten Lebensjahre mit 
ſeinem älteren Bruder heimlich einen Schrank 
zu öffnen und täglich eine ziemliche Menge 
verſchiedener Lilöre und Cognacs zu ſich zu 
nehmen pflegte, außerdem auch noch wegen 
feines ſchwachen Körpers Rolhwein zu trin⸗ 
ken bekam. Hofrath Nothnagel hob gelegent⸗ 
lich dieſes Falles hervor, wie ſchädlich für 
den kindlichen Organismus Alkohol ſei und 
wie irrig die Anſicht mancher Aerzte und 
Lalen über den Werth geiſtiger Getränke ſei, 
welche ſich nicht ſcheuen, zur Kräftigung der 
Kinder Wein und Bier oder Cognac zu ge⸗ 
brauchen. Die Erfahrung lehre, daß man 
bei der Ernährung des Kindes am beiten 
die geiſtigen Getränke, ſowie Kaffee, Thee, 
und Chokolade bis zum 14. Lebensjahre 
vermeide und ſich auf Milch, Waſſer, ſon⸗ 
ſlige kräftige Ernährung und gute, friſche 
Luft beſchränke. Dieſes Verfahren müſſe 
umſomehr ſtrenge befolgt werden, als heut⸗ 
zutage ſchon frühzeitig durch die moderne 
Erziehung auf die Gehirn- und Nerventhätig⸗ 
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keit der Kinder ſo heftig eingeſtürmt werde, 
daß eine jede weitere Reizung dieſer Organ 
zu krankhaften Zuſtänden führen müſſe. 


Zum Zeituertreib. 


— In der Schule. Frage: „Welche 
Thiere bringen lebendige Junge zur Welt!“ 
Kleines Mädchen zuverſichtlich: „Der 
Storch!“ | 

— Gemüthlich. Ein Gefangener ber 
findet ſich im Zimmer des Gefangnißin 
ſpektors, um zum Verhör geführt zu wer 
den. Inſpektor (zum Wärter): „Holen Sie 
eine Flaſche Bier und ein Viertelpfund 
Leberwurſt.“ — Wärter: „Von wem fol) 
ich die Leberwurſt holen?!“ — Gefangener; 
„Holen Sie ſie von Krauſens, der hat di 
beſte. Da hab' ick meine Leberwürſte immet 
jeſtohlen.“ 

— Aus der ſtatiſtiſchen Praxis. Ein 
Kreisarzt wollte eine ſtatiſtiſche Tabelle 
über die Sterblichkeit in den einzelnen 
Ortſchaften aufſtellen und wandte ſich des⸗ 
halb an alle Ortsvorſteher ſeines Bezirkes 
mit der Bitte, fie ſollten ihm doch ge⸗ 
fälligſt mittheilen, wie viele Perſonen wohl 
jährlich in ihrer Gemeinde ſterben möchten. 
Ein Ortsvorſtand, welcher die Anfrage miß⸗ 
verſtand, ſchrieb kurz: „In unſerer Ger 
meinde mag Niemand ſterben.“ Der Arzt 
fragte zum zweiten Male an, wie viele 
denn durchſchnittlich im Jahre ſterben könn⸗ 
ten, und erhielt alsbald zur Antwort: 
„Hierorts können Alle ſterben.“ Noch eins 
mal ſetzte der Doktor an, und bat, ihm 
mitzutheilen, wieviel Perſonen etwa in 
einem Jahre in jener Gemeinde ſterben 
dürften. Hierauf kam als Antwort der 
Beſcheid: „Sterben darf hier, wer will und 
muß, denn der unterfertigte Ortsvorſteher 
kann es Niemand verbieten.“ Der Arzt 
ſtrich endlich die Gemeinde aus ſeiner ſtati⸗ 
ſtiſchen Tabelle. 

— Ein angenehmer Arzt. Der 
„Figaro“ erzählt folgende kleine Geſchichte: 
Doktor R, welcher die Unterſuchung eines 
ſchwer kranken Patienten ſoeben beendet 
hat, fragt ihn: „Sie ſind mit Ihrer 
Wohnung zufrieden?“ — „Ja, ſehr.“ — 
„Wie viel Miethe zahlen Sie?“ — „Drei⸗ 
tauſend Francs.“ — „Und der Beſitzer?“ 
„Er iſt ſehr nett.“ — „Die Oefen rauchen 
nicht?“ — „Nicht ſehr.“ — Troß ſeiner 
Schwäche rafft ſich der Kranke zu der 
Frage auf: „Aber, Doktor, weswegen fra⸗ 
gen Sie das Alles!“ — „Das will ich 
Ihnen ſagen: ich ſuche eine Wohnung zur 
nächſten Ziehzeit.“ 

— Ein Uuterſchied. Vorſitzender des 
Schöffengerichtis zum Zeugen: „Sagen Sie 
einmal, Zeuge Kulicke, wie weit iſt es von 
Ihrer Wohnung bis zu der Deſtillation, 
in der die Schlägerei ſtattgefunden hat? 
Wie viel Zeit brauchen Sie zu dem Wege!“ 
Kulide, nach einer nachdenklichen Pauſe: 
„Wie meinen Sie das, Herr Gerichtshof, 
wenn ich hingehe oder wenn ich heim⸗ 
komme!“ a 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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Beilage zu Nr. 1523 des 


Lodzer Tageblatt 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


Die Hinrichtung Panitza's dürfte, wie 
die „St. Pet. Ztg.“ ſchreibt, in der Preſſe 
oller Länder, dle öſterreichiſche nicht ausge 
ſchloſſen, einen Sturm der Entrüſtung ent⸗ 
feffeln, wie uns wohl ſchon die nächſten Tage 
zeigen werden. 

Der „Tpaxz.“, der von der Reife des 
Koburgers ausgeht, erklärt ſich dieſe Tren⸗ 
nung Ferdinands des „Nichtanerkannten“ 
von jeinem „geliebten“ Vaterlande gerade 
damit, daß der Pſeudo⸗Fürſt ſich nicht ganz 
gemüthlich gefühlt habe nach Unterſchreibung 

Todesurtheils; vielleicht habe ihm ſein 
deutſch⸗magyariſches Gewiſſen ſogar geſagt, 
daß man einen Menſchen nicht des Lebens 
berauben darf, wenn man hierzu gar kein 
Recht beſitzt. 

„Ein ſolcher Akt ſeltens des Prinzen 
von Koburg kommt einem formellen Morde 
gleich. Und da ſucht der Prinz ſich vor 
dem Zorn der öffentlichen Meinung (denn 
die Bulgaren mögen fein, wie fie wollen — 
ſie werden die ganze Bedeutung dieſer That⸗ 
ſache doch erfaflen) in Sicherheit zu bringen 
und hat ſich in das ſeinem Herzen nahe⸗ 
ſtehende Wien geflüchtet.“ 

Der „Tpamz.“ meint freilich, daß die 
öſterreichſchen Blätter bemüht ſelen, die ganze 
Schuld Stambulow zuzuſchreiben; aber 
Stambulow fei trotz aller ſeiner Laſter und 

ängel vor Allem ein kluger Menſch und 
man könne ſehr daran zweifeln, daß er ſich 
die Vollſtreckung des Todesurthells habe an⸗ 
gelegen fein laſſen. 

„Wenn er aber wirklich dem Koburger 
einen ſolchen Rath erthellte, jo vielleicht nur 
darum, weil er darin das beſte Mittel er⸗ 
blickte, den Koburger aus Bulgarien zu ent. 
fernen, da er mit ihm ſchon längſt nicht 
mehr gut auskomme. Wenn aber Stam⸗ 
bulow wirklich dieſe Hinrichtung wünſchte, 
0 bat er einen großen politiichen Fehler 

gangen. 

Paniga war eln leichtferuiger und 
ſchlechter Menſch und feine Grauſamkeiten 
gegenüber den Vertretern der bulgariſchen 
Oppoſitlon ſind noch in Jedermanns Ge⸗ 

chtulß. Aber trotz alledem war feine 
⸗Verſchwörung“ eine fo ungereimte Sache, 
1 die on ihm vollzogene Todesstrafe in 
einem Falle der Schwere ſeines „Ver ⸗ 
brechens“ entfpricht. Und daher ift mit dem 
Prinzen von Roburg auch Stambulow an 
dieſer Ermordung eſnes Menſchen ſchuldig.“ 
Die nüchſte Zukunft ſchon werde zeigen, 
ob dieſe Mord irgend welche Folgen für 
Bulgarien haben kann, und ob der Koburger 
es wagen darf, nach einer ſolchen ruhmvollen 
Handlung in ſein „geliebtes Vaterland“ zu⸗ 
rückzukehren.“ 


| Regierung haben, daß fie das Richtige ger | nungsbewelſen, wie Medaillen und Orden, 


Ausländiſche Nachrichten. 


— Ueber den deut ſch⸗engliſchen 
Vertrag ſchreibt die „Tägl. Roſch.“: 
„Für eine Maſſenkundgebung gegen den 
deutſch⸗engliſchen Vertrag, wie fie eine kleine 
Gruppe begeiſterter ſchweizer Kolonialſreunde 
öffentlich angerathen hat, beſteht bei den 
Anhängern der Kolonialpolitik augenſcheinlich 
keine rechte Meinung, weil man ſich von 
einem ſolchen, unter anderen Umſtänden 
ſicherlich nicht unwirkſamen Vorgehen gar 
keinen Erfolg verſprſcht. Auch die deutſche 
Kolonialgeſellſchaft, die in Köln ſoeben ihre 
Jahresverſammlung abgehalten hat, iſt nicht 
geneigt geweſen, ſich dieſen Vorſchlag anzu⸗ 
eignen. Auch ſie fügt ſich, wenn auch mit 
ſchwerem Herzen und nicht ohne das Opfer 
ſtarker Selbſtverläugnung in das ihr un⸗ 
abänderlich Erſcheinende. Ihre Beſchlußer⸗ 
klärungen geben davon den untrüglichen 
Beweis. Sie bekunden aber auch, daß man 
den politiſchen von dem rein wirthſchaftlich⸗ 
kolonialen Standpunkt ftrenge ſcheiden will 
und daß man den Auffaſſungen, welche das 
Vorhandenſein noch nicht enthüllbarer allge⸗ 
mein politiſcher Gewinnfte behaupten, nicht 
gerade Unglauben entgegenſetzen mag. Nach⸗ 
dem der Kaiſer das Zuſtandekommen des 
Vertrages nicht nur durch die Ordensver⸗ 
leihungen, ſondern auch durch ſeine eigenen 
Auslaſſungen gelegentlich des Feſtes auf der 
Pfaueninſel mit hochſtem Beifall begrüßt 
und damit eine Kritik geübt hat, die Re⸗ 
ſpekt gebietet, wäre es auch wohl vergebliche 
Mühe, gegen ein Abkommen anzukämpfen, 
das, wie nun einmal die Dinge liegen, durch 
die Verwerfung ſpäter nur noch eine Vers 
ſchlechterung erfahren würde. Die ſoeben 
erfolgte Umgeſtaltung der kolonlalen Abs 
thellung im Auswärtigen Amte und die di⸗ 
rekte Unterſtellung unter des Reichskanzlers 
Perſon dürfte wohl auch diejenigen einiger⸗ 
maßen beruhigen, welche von tiefer Nieder⸗ 
geſchlagenheit befallen worden ſind, weil ſie 
fürchten, daß ihre Hoffnungen und Ideale, 
die ſich an die deutſchen Kolonien knüpfen, 
in dem Froſte mangelnden Wohlwollens an 
leltender Stelle erſterben möchten. Soll doch 
der Reichskanzler perſönlich dagegen ener⸗ 
giſche Verwahrung eingelegt haben. Daß 
er jetzt mit um ſo größerem Eiſer ſich die 
Förderung des Deutſchland zugefallenen Be 
bietes angelegen ſein laſſen und ſogar dem 
Kolonlalamte einen Sachverſtändigen⸗Rath 
beigeſellen will, iſt wohl geeignet, die hier 
und da entſtandenen Beſorgniſſe zu beſchwich⸗ 
tigen und den Idealismus wieder aufzu⸗ 


richten. Und darum mag der Ruf „nicht 
verzagt!“ wohl ſeine volle Berechtigung 
finden. Was es mit dem Geheimniß für 


ein Bewandtniß habe, das auch von Major 
von Wißmann in ſeiner Tiſchrede im Hotel 
de Rome andeutungsweiſe geſtreiſt wurde, 
als er ſagte: „Ich meine, meine Herren, 
wir ſollten das volle Vertrauen zu unſerer 


Das Comptoir der A 


Lodz, im Juni 1890. 


und deſſen Speicher 


werden vom 1. Juli d. J. von der Petrikauerſtraße verlegt und ſich wie folgt befinden: das Comptoir 
in der Paſſage des Herrn I. Meyer Nr. 512 c, neben dem Poft- und Telegraphen » Bureau, die 
Speicher dagegen auf der Dzika⸗Straße Nr. 11083, vis-a-vis dem Poft- und Telegraphen - Bureau. 
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troffen hat, trotz des Schleiers, 
Manches uns verhüllt“, ſo wird es einſt⸗ 


weilen und wohl auch noch auf geraume 


Zeit bin nicht möglich ſein, darüber etwas 
Gewiſſes zu erfahren, da die Regierung 
offenbar es nicht für angezeigt erachtet, et⸗ 
was zur Aufklärung der Oeffentlichkeit in 
dieſer Richtung beizutragen. Es bleibt da⸗ 
her nichts anderes übrig als Geduld zu 
haben und zu vertrauen. Von englifcher 
Seite iſt das Vorhandenſein eines geheimen 
Vertrages direkt befiritten worden. Unter⸗ 
ſtaatsſekretär Ferguſſon hat die in ruſſiſchen 
Blättern aufgeſtellte Behauptung, daß ſich 
in dem Abkommen noch ein geheimer Para⸗ 
graph befände, durch welchen England und 
Deutſchland für den Kriegsfall ſich verbün⸗ 
deten, in Abrede geſtellt, daſſelbe gilt von 
der Abtretung Dominicas an Frankreich als 
Entgelt für die Aufgabe der franzöſiſchen 
Fiſchereirechte in Neufundland. Bezüglich der 
Walfiſchbal und des Damaralandes ſollen 
noch Unterhandlungen ſchweben. Es ſcheint 
aber wenig Ausſicht geboten zu ſeln, daß 
England die Walfifhbai abtritt. Da ohne 
dieſelbe Südweſtafrika nur einen bedingten 
Werth hat, ſo kann nur gewünſcht werden, 
daß Deutſchland wenigſtens hierbei ſeine 
Anſprüche mit größtem Nachdrucke vertreten 
möge. Bei dieſer Gelegenheit möchten wir 
übrigens erwähnen, daß die Nichtbefragung 
aftikaniſcher Sachkenner, über die vielfältig 
mit gutem Grunde ſehr abfällig geurtheilt 
wird, in der unglaublichen Eile, mit der 
England die Sache betrieb, ihren Grund 
gehabt hat. Man lleß der deutſchen Re⸗ 
gierung nur einen einzigen Tag Friſt zur 
Entſcheidung. Daß die letztere ſich dieſem 
ungeſtümen Drängen zur Beſchleunigung 
fügen mußte, mag ſelne beſonderen Gründe 
gehabt haben. Jedenfalls wiſfen wir, daß 
ſie es nur „der Noth gehorchend“ gethan 
hat, weil ſonſt die Vortheile, die zu erwarten 
ſtanden, ihr verloren gegangen ſein würden. 
Herr Dr. Krauel ſoll früher mit Percy 
Anderſon noch weit günſtigere Bedingungen 
verabredet gehabt haben. In Folge der 
Zugeſtändniſſe, die England aber auf poli⸗ 
tiſchem Gebiete machte, mußten dieſe eins 
geſchränkt werden, da Lord Salisbury ſich 
in's Mittel warf.“ 


Bunte Chronik, 


— In aller Stille wurde vor einigen 
Tage in New. Jork ein Mann zu Grabe ge 
tragen, der trotz ſeiner Jugend — er zählte 
eiſt 35 Jahre — über hundert Meuſchen 
vom Tode des Extrinkens gerettet hatte, 
Keine uniformirten Träger von Ordenskiſſen 
folgten ſeinem Sarge, kein Geiſtlicher gedachte 
am Grabe der Thaten des Verblichenen, kei⸗ 
ner der Geretteten legte einen Kranz auf 
feinen Grabhügel nieder. Die berühmten Le 
bensretter in den großen Seebadeorten an 
der atlantiſchen Küſte werden mit Anerken⸗ 


der fo: 


geradezu erdrückt, der geſtorbene New⸗Vorket 
Lebensretter aber empfing niemals eine Ehren ⸗ 
gabe. Er war — ſo erzählen die Münchener 
„N. N.“ — ein „berufsmäßiger“ Retter; 
das Erretten aus der Gefahr des Extrinkens 
war ſeine „Spezialität“, er hatte die Lebens⸗ 
rettung im Großen zu ſeinem Beruf gemacht. 
Daher die ſabelhaft große Zahl der Gerette⸗ 
ten, daher das Fehlen von Anerkennungsbe⸗ 
weiſen, die man einem „Geſchäftsmann“, 
den man bezahlt, nicht ſchuldig zu ſein glaubt, 
wie opferfreudig und gefährlich die Art feiner 
Unternehmungen auch ſein mag. Es dürfte 
nicht allgemein bekannt ſein, daß viele der 
ſommerlichen Vergnügungs⸗Geſellſchaften, wel⸗ 
che die Bai von New⸗Jork herab, oder den 
Hudſonſtrom aufwärts fahren, elnen geſchäts⸗ 
mäßigen Lebensretter mit ſich führen, wel⸗ 
cher gegen eine ziemlich hohe Summe die 
Verpflichtung übernimmt, die über Bord fal⸗ 
lenden oder ſonſtwie in's Waſſer gerathenden 
Mitglieder der Geſellſchaft zu retten. Bel der 
Ueberfüllung der Schiffe und der großen 
Unerfahrenheit der zwiſchen ſicheren Stein⸗ 
wänden aufgewachſenen Eityjugend fallen näm⸗ 
lich immer Einige in's Waſſer, die alsdann 
von dem in feinem kleinen Boot hinter dem 
Dampfer herfahrenden Lebensretter aufgefiſcht 
und geborgen werden. Daß die Rettung aber 
häufig allen Mannesmuth, waghalſige Tau⸗ 
cherkünſte und die Einſetzung des eigenen Le⸗ 
bens erfordert, da die des Schwimmen un⸗ 
kundigen Verunglückten ſtets dle Neigung 
haben, den Silfeleiftenden zu ſich in dle Tiefe 
hinabzuzlehen, bedarf keiner weiteren Erkla⸗ 
rung. Dem jetzt Heimgegangenen, einem her⸗ 
vorragenden Stern in der Welt der Lebende 
retter, war es, wie geſagt, während ſeiner 
Laufbahn gelungen, über 100 Perſonen ers 
folgreich dem naſſen Elemente zu entrelßen. 
Ed. Smalley, ſo hieß er, war ein geborener 
News Yorker und betrieb die geſchäftsmäßlge 
Lebens rettung ſeit ſeinem zwanzigſten Jahre, 
Kein anderer Lebensretter in den Vereinigten 
Staaten hat in jo kurzer Zeit eine gleich 
hohe Zahl Geretteter erreicht. Trotzdem ftarb 
Smalley in großer Armutb ;: er hinterläßt 
eine Wittwe und zwei Kinder. 

— Heils ⸗Kapallerit. Die engllſche 
Hellsarmee hat jetzt ein ſogenanntes „Kaval⸗ 
lerie“⸗Korps gegründet, um das flache Land 
in den Bereich der Operation zu ziehen. 
Das fliegende Korps zählt 70 Mann und 
iſt mit 7 großen Wagen ausgerüſtet, auf 
denen ſich Kochapparate und Lagerſtätten 
für je 13 Mann befinden. Außerdem führt 
jeder Wagen eln großes, 300 Perſonen 
Raum gebendes Zelt bei ſich, das überall 
leicht aufgeſchlagen werden kann. In den 
nächſten Tagen wird die Kavallerie des 
Hellsheeres in Eſſeß, Buckinghamſhlre und 
Hertſhire ihre Arbeit beginnen, die ſich über 
mehrere Monate erſtrecken wird. Das Korps 
wird jedoch nur in Dörfern Gottes dlenſt 
abhalten, welcher von Radfahrern vorher 
angekündigt werden wird. 


. 
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62 


+ Geübte 
Strickerinnen, 
er Mädchen die es lernen wollen, 
finden Beſchäftigung bei 
er & Bormann. 


Zwei Herren Anden anftändiges 


BC ICE TS 


bei einer Wittwe. Näheres zu erfragen bei 
H. Lange, Pelrikauerſtraße. (3—1 


| 


2 anſtändige junge Leute ſuchen bei einer 


achtbaren Familie im Stadttheil „Wulka“ 


| 


Exped. d. Bl. erbeten. 


volle Benfion, 


Gefl. Offerten unter N. S. an die 
(3—3 


i 


PODEIEKONANE 


Wszystkim przyjaciolom, zna- 
jomym i zacnym kolegom Ww Kasku, 
Pabianicach i Kodzi, W szezegöl- 
nosci szanownemu Duchowienstwu, 
panstwu Markowskim W Lasku i 
panu burmistrzowi miasta Pabia- 
nice, ktörzy okazali nam tyle wspöl- 
ezucia 2 powodu zgonu i przy 
przeprowadzeniu zwiok naszego 
nieodzalowanego, najukochanszego 
malzonka, ojca, dziadka i tescia 

p. 
Jana Stanislawa 


LUNARTOWICZA 


skladamy niniejszem nasze naj- 

szezersze, z glebi serca pochodzgce 

podziekowanie. 

bokim smutku pograzona rodzina. 


der Dzielna⸗Straße weitergeführt wird. 


208er eee 
Das Warſchauer Central⸗Depot 


bon Flügeln, Pianinos und Harmoniums 
Herman & Grossman, 


beehrt ſich das geehrte Publikum von Lodz und Umgegend zu benachrichtigen, daß die im Jahre 1881 unter der Leitung 1555 Herrn 
LEOPOLD ZONER in Lodz errichtete Filiale gegenwärtig durch denſelben in deſſen eigenem Hauſe, in 


Alle Inſtrumente ſtammen aus den allererſten, renommirteſten und durch das Central⸗Depot repräſentirten Fabriken und werden 
in der Filiale zu den mäßigſten Original Preiſen und unter Garantie verkauſt. 


Du eine Zahnſchmerzen mehr! 1 E. 


nach dem Gebrauche des 


Zahn⸗Elixirs der R. R. P. P. Benedietiner 
Abtei in Sulae (Gironde), (43 
erfunden im Jahre 1373 

von dem Prior Pierre Boursaud. 

zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 
London 1884. 

Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dieſes 
hellkräftigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 

Wir erweiſen der leidenden Menſchheit einen 
weſenillichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkeit 

auf dieſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ 
parat lenken, dem beiten von allen exiſtireu⸗ 
RAR Ben e gegen Zahnleiden. Die 
R. P. P. Benedictiner verſertigen noch Zahn: 
\ rar und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die 

5 Pen N ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerie⸗ 
— und Droguen⸗Handlungen zu haben ſind. 


Haul. Agenlur A. Seguin, Bordeaux, 1 106 Croüe de Seguin. 


bei DANZIG. 177 


. 


4 
77 
See⸗Straße Nr. 30, 
9 Minuten von der Bahn, 5 Minuten vom Bad, 
empfiehlt große wie auch kleine elegant eingerichtete Wohnungen 
N 


und einzelne Zimmer. 


Anerkaunt beſte Küche, mäßige Preiſe, gute Bedienung. 


in den verfiebenflen F. rmen, Deſſins und Größen, ſind zu billigen Preiſen 
in der Papier- und Schreibmaterialien⸗Niederlage 
von 


. I REF, 


Pettikauer⸗Straße Nr. 25 — vorräthig. 


Die Conditorei . Symagier 


empftehlt: Deſſert⸗Conſecte in großer Auswahl, täglich friſch, zu 60 Kop. das 1 Gefüllte 
Bonbons in 15 Gattungen à 40 Kop. pro Pf. Kleine Kuchen (petite four), à 40, 50 und 60 
Kop. ver Pfd. Törtchen: Delieieuse von 75 Kop, an, die ſich durch lange Haltbarkeit bis zu einigen 
Monaten auszeichnen, ohne an Geſchmack zu verlieren. Die beliebten Stefanig⸗Torten von 1 Rbl. 
an.; alle anderen Sorten Torten werden nach neueſter Art angefertigt, ſowle auch Pyramiden, 
Baumkuchen, Gefroreues, Cremes, Geldes, Blamauge u. dgl. Beſtellungen werden mit aller 
Accurateſſe aus geführt. 64 


Photographie Atelier 


TI. Soner, 


„ 2 „ 


Feinste Ausführung. Billigste Preise. 


Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachm, | 


— 1.0. 


Pexaxzop» u Kanaren» Jeonomsaz Zonepr. 


— ommozeH0 nr 


“os i 
Häbler & Co., Lodz, Celenhen-Verbindung, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 193 neu, empfehlen ihre: 

1) Aachener  Gas-Bade-Defen, 
Ein Bad in 5—12 Min. fertig — je nach Größe. — Eln Bad 
koſtet ca. 6 Kop. — Volle Garantie. — Größere Anzahl bereits in 
Lodz aufgeſtellt. — Ein Ofen bel uns zur Anſicht in Thätigkeit. 
Regenerativ-Gasheiz-Deien, 
Beſtes exiſtirendes Syſtem. — 84%, Nutzeffekt. — Keine Ver 
unreinigung der Luft. — Gute Erwärmung der unteren Raum⸗ 
ſchichten. — Beſeitigung jeder Exploſionsgefahr. — Schnelle 
Erwärmung. — Sofortige Regulirbarkeit der Temperatur. — 
Gute Ventilation. — Eleganz. 40—4 


Galloway-Kessel 
u. Coruwallkeſſel mit Gallowayrohren 
(ale Specialität), 
ſowie auch andere Dampfßeflel nach 
bewährten Syſtemen liefert dit 


Mannaberg & Goldammer, 


m vorm, Carl Söderström, Lodz. 
Ausfübrüche Proſpecte und Auſchläge gratis. 


N % . 


Einem geehrten Publikum beehre mich hiernut bekannt zu machen, daß ich in 
bieſiger Stadt in der Andreas Straße Nr. 813, im Hauſe des Herrn Matej ko, 


eine Fabrik für hermetiſche Ofenthüren ng 


errichtet habe und dieſe in verſchledenen Gattungen zu den mäßigſten Preiſen verkaufe, 
Gleichzeitig bitte ich bei Ankauf genau auf meinen Stempel zu achten, da vielſach den meinigen 
nachgemachte ſchlechten Ofenthüren in den Handel gebracht werden. Hochachtend 


P. LAWAOęE. 


Wagen zu vermiethen! 
Kutſchwagen (Coupé), halbverdeckte Wagen, 
Volant und Britſchke, ſämmtlich in gutem 
Zuſtande, ſtets zu verleihen bei (3 
Joh. Weisyg, Nawrot⸗Straße Nr. 1305, 


Jede Anlage von (6—6 
Pulſometern und 


Injeetoren 
in dringenden Fällen binnen 24 Stun ⸗ 
den übernimmt unter Garantie und 
ohne jede Anzahlung 


Karl Mogk. 


Alle Größen von Pulſometern 
(Kugelſteuerung) und Injektoren von 
der renommirten Firma M. Neu- 
haus & Co. halte ſtets auf Lager. 


In einer Paſtorfamilie 
in der Nähe von Lodz werden zur Mit⸗ 
erziehung der einzigen elffäbrigen Tochter des 
Hauſes zwei Mädchen im Alter von 


ANN& 1012 Jahren aufgenommen. 
Nähere Auskunft wird Herr Alols 


Hauk in Le in Lodz zu .ectb:ilen die Güte haben. 


20-6 | 


AUS BESTEN NATURWEINEN, 
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SY PETERSBURG. 
Gebrauchte 80-26 


Gold- und Silber⸗ 


Gegeunſtände, 
wie auch Edelsteine | 
kauft und tauſcht um 
auf neue Gegenſtände 


Lodzer Freiwillige 
Feuerwehr. 


e b u n 


Montag, den 7. Jull, Abends 6 ½ Uhr: 


gegen Zahlung der höchſten Prelſe 2. Due bed Renrifcihen ag 
ier⸗Geſchäf „Zug beim Requiſitenhauſe des 2. Zuges. 
das Juwelier Geſchäft von 4. Zug beim Requiſitenhauſe des 4. Zuges. 


Moritz Gutentag, Das Commando 


Neuer Ring Nr. 3. der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Ein Meiſter 
und Unter⸗Meiſter, 
die eine mechan. Kammgarn⸗Weberei mit Stühlen 
verſchiedener Syſteme ſelbſtſtändig leiten können, 
werden zum ſofortigen Antritt in einer Fabrik 
außerhalb der Stadt geſucht. 

Schriftliche Offerten und Referenzen unter 
„Obermeiſter“ in der Exped. d. Bl. niederzulegen. 

r 


befördert in e Se ſämutliche 
3 wu en 
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24-7) Große Auswahl in 


Cryſtall⸗Spiegeln 
mit und ohne Rahmen, Conſoltiſchen, mit und 
ohne Marmorplatten, angekommen im anten 


waaren⸗Geſchäft des Ludwig Henig. 


Ein zuverläſſiger Mann 
in mittleren Jahren, der der deutſchen und polniſchen 
Sprache mächtig iſt und mehrere Jahre als Kammer⸗ 
diener in größeren Häuſern diente, ſucht Stellung 
als Portier. Näheres zu erfragen im Vermiethungs⸗ 
Bureau von IB. Filipezynski, Dzielnaſtr. 6, 
woſelbſt auch jeder Zeit E unertäffig e Bonnen, Wirth⸗ 
ſchafterinnen und anderes Dienſtperſonal erg 
werden. (3—2 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Bapmana, Aus 24 Ibn 1890 r. 


